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1 Aufgabenstellung für den Masterplan Glacis 

1.1 Aufgabenstellung: Wozu ein Masterplan Glacis? 

DΚ̨ ̎͘̕ ́ζβζ̤ BζΧΚ͍͍̎Ϩ π̤ζϵϨζϲΚ̲̇ζ̎ζ ϻĠΚΨϵ̨϶ϭ βΚ̨ ̤ϵ̎Ϩπ̤̍̚ϵϨ βϵζ Χζπζ̨̲ϵϨ̲ζ I̎̎ζ̤ζ ϶̲Κβ̲ Χϵ̨ 
in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts umgeben hat, wurde mit der Anlage der Ringstraße 

͍̎β βζ̤ ͍ͤ̍ ϻ϶̨̲͟ζ̍ Rϵ̎Ϩ̨̲̤Κ̰ζ϶ Ϩζϲ̤̚ζ̎βζ̎ BζΧΚ͍͍̎Ϩ̨- und Freiraumstrukturen völlig neu 

geprägt: Als Großensemble mit eigenen gebäudetypologischen und architektonischen Charak­

teristiken, mit radial zur Inneren Stadt ausgerichteten und tangential um sie herum angeord­

neten Straßen- und Freiraumsystemen, mit spezifischen Nutzungen und sozialräumlichen Phä­

nomenen. In fast jeder Hinsicht unterscheidet sich dieses Stadtgebiet signifikant sowohl von 

den GζϨζΧζ̎ϲζϵ̲ζ̎ βζ̤ βΚ̤͘̕ ζ̨̲̲̎Κ̎βζ̎ζ̎ϭ ͍̎̎̍ζϲ̤ ϻϵ̎̎ζ̨̤̲ζ̎϶ ϶̲Κβ̲ ͙ϵζ Κ͍Ψϲ ̎͘̕ ́ζ̎ζ̎ 
der außen angrenzenden ehemaligen Vorstädte. Es entstand als neues Zentrum und als städ­

tebaulicher Ausdruck einer rasant wachsenden Metropole in der 2. Hälfte des 19. Jahrhun­

derts, der bis heute nachwirkt. 

Die Sonderstellung und Bedeutung dieser Stadtzone wird einerseits durch die dort lokalisierten 

hochrangigen öffentlichen und wirtschaftlichen Funktionen gebildet, andererseits wird die 

historisch-städtebauliche Signifikanz auch durch die eingesetzten Instrumente zur Bewahrung 

des Stadtbildes deutlich (Denkmalschutz, Schutzzone, Weltkulturebe etc.). Die in den letzten 

Jahrzehnten entstandenen Veränderungen und die aktuell in Diskussion befindlichen Projekt­

entwicklungen zeigen, dass in einer dynamischen Stadtentwicklung auch für die historisch ge­

prägte Wiener Kernstadt große Entwicklungspotenziale bestehen. Dieses Spannungsfeld zwi­

schen Entwicklungsdynamik und den Ansprüchen zur Bewahrung des historischen Erbes er­

zeugt Widersprüche, die bisher von Projekt zu Projekt neu und meist konfliktreich ausgehan­

delt wurden. 

Das städtebauliche Leitbild ϵ̎ F̤̍̕ ζϵ̎ζ̨ ϻMΚ̨̲ζ̡̤̇Κ̎s ĠΚΨϵ̨϶ ̨̇̇̕ βΚ͍ͤ Χζϵ̲̤ΚϨζ̎ϭ ͍ͤ̄͒̎π̲ϵϨζ 
Entwicklungen besser in ihren wechselseitigen Zusammenhängen zu verstehen und sie ent­

wicklungsstrategisch nach Kriterien zu konzipieren und zu bewerten, die über die Maßstabs­

ebene architektonischer Einzelprojekte hinaus gehen. Dabei kann auf einer Basis umfangrei­

cher Grundlagenanalysen und vorangehender Planungsprozesse aufgebaut werden: einerseits 

auf speziell für diese Aufgabe erstellten Analysen der Stadtmorphologie, der Stadt(pla 

nungs-)historie, der Freiräume sowie in sozialräumlicher Hinsicht und aus dem Blickwinkel des 

Kultur- und Wissenschaftsbetriebes, andererseits auf den Ergebnissen der Zielgebiete City, 

Wiental und Donaukanal, den Arbeiten zum Weltkulturerbe Wien, der aktuellen Überarbeitung 

der Hochhausleitlinien und zahlreichen weiteren sektoralen Plänen der Stadt. 

Auf der Basis umfassender Grundlagenstudien und fachlicher Empfehlungen wird mit dem 

ϻMΚ̨̲ζ̡̤̇Κ̎ ĠΚΨϵ̨϶ eine für Einzelprojekte und Teilgebiete rahmensetzende Orientierung vor­

gelegt, die dazu beitragen soll, die künftige städtebauliche Weiterentwicklung in einer so ho­

hen Qualität zu sichern, die der Bedeutung dieser Stadtzone angemessen ist. 
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1.2	 Stellenwert des Masterplans Glacis: Was soll/kann der Masterplan Glacis 
leisten 

Im Rahmen der Diskussionen von BearbeiterInnen-Teams und der politischen Ebene wurden 

folgende wesentliche Anforderungen formuliert, die der Masterplan Glacis erfüllen soll: 

 Ziel des Masterplans Glacis ist es, mögliche städtebauliche Potenziale und Restriktio­

nen zu definieren 

Dabei geht es um 

 generelle städtebauliche Orientierungen (wo bewahren, wo entwickeln?), 

 Rahmenbedingungen (für die Beurteilung) von Einzelprojekten, 

 um die Festlegung von Spielräumen für bauliche Erweiterung, z.B. abhängig von der 

Bedeutungsbeimessung und 

 um die Festlegung von generellen Entwicklungszielen (gesamthaft, für Teilgebiete 

und/oder sektoral) 

Dementsprechend ist der Masterplan Glacis 

 ein Bekenntnis der Stadt zu einer Planungs- und Entwicklungsstrategie für den Stadt­

̤Κ͍̍ ϻĠΚΨϵ̨϶, 

 die generelle städtebauliche Zielsetzungen und 

 spezielle Planungsziele für definierte Zonen mit unterschiedlichen Potenzialen und 

Schwerpunkten enthält. 

In Hinblick auf die anzuwendenden Verfahren werden ̌ ergänzend zu den vorhandenen Abläu­

fen ̌ weitere Handlungsanleitungen für die Planung und Prüfung von Projekten gegeben, ins­

besondere solche, die den Bezug zu den deklarierten Zielsetzungen gewährleisten. 

Die künftige städtebauliche Entwicklung stellt dabei den Fokus der Bearbeitung und der vorge­

legten Ziele sowie Entwicklungsmaßnahmen dar. Diese betreffen u.a. die Hochhausentwick­

lung und räumliche Differenzierungen, wie z.B. zwischen Ringstraßenzone und der sogenann­

ten ϻ2er-Linie϶. Weitere wesentliche Inhalte, beziehen sich auf Aspekte der Kultur, der Wissen­

schaft und Bildung, den Grün- und Freiraum sowie die Mobilität im Gebiet. In diesem Sinn ist 

der Masterplan Glacis eine kompakte Zusammenfassung der wesentlichen Entwicklungsziele, 

Rahmensetzungen und Handlungsanweisungen für die Gestaltung künftiger Projekte und Ent­

wicklungsmaßnahmen ̌ der Masterplan Glacis ϵ̨̲ βΚϲζ̤ ϻζ̤ϨζΧ̎ϵ̨̕ππζ̎϶ ͍̎β ̨̲ζ̲̇̇ ̄ζϵ̎ζ ̨̲Οd­

tebaulich fixierte Bebauungsvision für diese Stadtzone dar. 

1.3	 Das Glacis: Begriff und Abgrenzung 

Der zentrale Untersuchungsgegenstand der Studie ist jene prominente kernstädtische Zone, 

βϵζ ζϵ̎̍Κ̇ βΚ̨ ϻĠΚΨϵ̨϶ ͙Κ̤ ͍̎β ϲζ͍̲ζ β͍̤Ψϲ βϵζ Rϵ̎Ϩ̨̲̤Κ̰ζ ͍̎β βϵζ Χζϵβ̨ζϵ̨̲ Κ̎ βϵζ Rϵ̎Ϩ̨̲̤Κ̰ζ 
Κ̎Ϩ̤ζ̎ͤζ̎βζ̎ ϻRϵ̎Ϩ̨̲̤Κ̰ζ̎-BζΧΚ͍͍̎Ϩζ̎϶ Ϩζ̡̤ΟϨ̲ ϵ̨̲ϰ Eϵ̎Χζͤ̕Ϩζ̎ ϵ̨̲ Κ͍Ψϲ βζ̤ Bζ̤ζϵΨϲ βζ̤ 
ϻ͍̤ΧΚ̎ζ̎ Mϵ̲̲ζ϶ βζ̨ D̎̕Κ͍̄Κ̎Κ̨̇ ̍ϵ̲ βζ̎ Κ̎ Χζϵβζ̎ ̀πζrn angrenzenden Bebauungsstruktu­
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ren. Die Ränder dieser Zone waren und sind in ihren verschiedenen Raumabschnitten nur in 

unterschiedlicher Schärfe zu identifizieren, da sie sich im Verlauf der städtebaulichen Entwick­

lung mehrfach verändert haben und auch unterschiedliche Ausformungen erfahren haben. 

Methodisch ist dieser Umstand unwesentlich, da die analytische Untersuchung dieses Bereichs 

ohnehin alle Übergangsbereiche und Schnittstellenphänomene zu den angrenzenden Stadttei­

len differenziert zu berücksichtigen hat. Die Betrachtung der radialen Raumsequenzen, die 

diese Raumzone durchdringen, verlangt fallweise ein großräumiges Erweitern des Betrach­

tungsgebiets. Das gleiche gilt für die Auseinandersetzung mit großräumigen Blickbeziehungen 

(z.B. Achse Schwarzenbergplatz, Achse Belvedere, Wiental etc.). 

Die Auseinandersetzung mit bestimmten stadtmorphologischen Phänomenen, mit speziellen 

Nutzungs- oder Entwicklungsszenarien oder mit planungshistorischen Aspekten erfordert fall­

weise und themenspezifisch Aufweitungen des Betrachtungsgebiets, die in der folgenden Gra­

fik nicht berücksichtigt werden können. 

Abbildung 1: Das Masterplan Glacis Bearbeitungsgebiet 

Quelle: MA 21 

1.4 Bestehende Städtebauliche Leitlinien und Ziele 

1.4.1 STEP 2025 

Der am 25. Juni 2014 vom Gemeinderat beschlossen STEP 2025 bezieht sich neben der gene­

rellen Themenstellung der (rasch) wachsenden Stadt auch sehr intensiv mit der Weiterentwick­
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lung und Transformation der (bereits) gebauten Stadt ̌ die städtebauliche Weiterentwicklung 

des bebauten Stadtgebietes und die Vorsorge für die Stadterweiterung sind zentrale Themen 

des STEP 2025. Dies soll unter der Wahrung des wertvollen baukulturellen Erbe Wiens gesche­

hen, aber nicht, ohne angemessene Entwicklungsspielräume für Neues offenzulassen. Histori­

sche Ortszentren und Stadtteilzentren sollen durch gezielte Interventionen und Investitionen 

gestärkt und attraktiviert werden. Städtebauliche Qualität und Substanz der Stadt bilden die 

Basis für den touristischen Erfolg, welcher gleichzeitig die Wirtschaft Wiens positiv beeinflusst. 

̌ϵΨϲ̲ϵϨ ϵ̨̲ βΚϲζ̤ ζϵ̎ ̨̲Κ̤̄ζ̤ ̨̲Κβ̡̲̇Κ̎ζ̤ϵ̨Ψϲζ̤ F̨͍̄̕ Κ͍π βϵζ ϻBζ̨̲Κ̎β̨̨̲Κβ̲϶ϭ βζ̤ ϶̲Κβ̲͘ϵζ̤̲ζ̇ 
sowohl für Bewohnerinnen und Bewohner als auch für Reisende attraktiver macht. Der Fokus 

auf entsprechende Maßnahmen zur Förderung des Städtetourismus hilft, das umfangreiche 

Wiener Kulturerbe zu bewahren und die zeitgenössische Kultur weiterzuentwickeln. Wenn im­

mer möglich sollen Büros, aber auch hochrangige Bildungs- und Forschungseinrichtungen, in 

Gebieten mit Zentrumsfunktionen, welche mit hochrangigem öffentlichen Verkehr gut er­

schlossen sind und strukturell und funktional eng mit bestehenden Stadtstrukturen verknüpft 

sind, angesiedelt sein. Im gründerzeitlichen Wien steht die Adaptierung des öffentlichen 

Raums für einen vielfältigen Nutzungsmix im Vordergrund. 

I̎ βζ̎ ̇ζ̲̲ͤζ̎ ͤζϲ̎ JΚϲ̤ζ̎ ̎Κϲ̍ βϵζ ϻKζ̨̤̲̎Κβ̲϶ ΚΧ̨ζϵ̨̲ ̎͘̕ ϶̲Κβ̲ζ̤͙ζϵ̲ζ̤͍̎Ϩ̨ϨζΧϵζ̲ζ̎ ͍̎β 
großflächigen Projekten einen beträchtlichen Teil des Bevölkerungswachstums auf. In inner­

städtischen Quartieren und der gründerzeitlich geprägten Stadt leben heute rund 75.000 Men­

schen mehr als 2001. Das ist ein Zuwachs von immerhin 10 Prozent. Die Stadt hat von diesem 

̌ΚΨϲ̨̲͍̍ ̡̤̕πϵ̲ϵζ̤̲ − ͘ϵζ̇ζ Bζͤϵ̤̄ζ ͍̎β ϶̲Κβ̲̲ζϵ̇ζ ̨ϵ̎β ϲζ͍̲ζ Χ͍̲̎ζ̤ϭ ̇ζΧζ̎βϵϨζ̤ ͍̎β Χϵζten 

mehr Erwerbschancen als noch in den 1990er-Jahren. 

Durch die sanfte Stadterneuerung wurde dieser Prozess positiv verstärkt und gleichzeitig wur­

de weitgehend verhindert, dass unerwünschte Gentrifizierungsprozesse stattfinden. Auch in 

den kommenden Jahre̎ ͙ζ̤βζ̎ ̨ϵΨϲ G̤͒̎βζ̤ͤζϵ̨̲̲Κβ̲ϭ ϻ̗͙ϵ̨Ψϲζ̤̎̄ϵζϨ̨̨̲Κβ̲϶ϭ ΚΧζ̤ Κ͍Ψϲ 
Stadtstrukturen aus den 1950er- Χϵ̨ ϭϵϳ΄ζ̤- Jahren verändern und weiterentwickeln. Die At­

traktivität der Gründerzeitstadt als Wohn- und Arbeitsort ist ungebrochen, der Zuzug und die 

Neunutzung von Brachflächen bzw. der Ausbau von Dachgeschoßen wird daher aller Voraus­

sicht nach weitergehen. 

Das Management dieser Veränderungsprozesse erfordert unterschiedliche Instrumente und 

Strategien und muss insbesondere drei Aspekte in den Fokus nehmen: 

Akzeptanz und Beteiligung: Bewohnerinnen und Bewohner stehen baulichen Veränderungen 

vielfach ambivalent bis ablehnend gegenüber. Dialog, Beteiligung und die partnerschaftliche 

Entwicklung von qualitätsvollen Lösungen müssen daher, wie bei der erfolgreichen sanften 

Stadterneuerung, zu einem selbstverständlichen Teil von Transformationsprozessen in der 

gebauten Stadt werden. 

Umfassende Quartiersentwicklung: Insbesondere die Gründerzeit ist für privates Immobilien­

investment attraktiv. Was einerseits eine positive Entwicklungsdynamik bringt, kann anderer­

̨ζϵ̨̲ − ̕ϲ̎ζ ζ̨̡̲̤̎ζΨϲζ̎βζ GζϨζ̎̍Κ̰̎Κϲ̍ζ̎ − ͍ͤ ̨̲Κ̤̄ζ̎ Mϵζ̨̲̲ζϵϨζ̤͍̎Ϩζ̎ ͍̎β ζϵ̎ζ̤ ̋ζr­

drängung einkommensschwächerer Gruppen mit unerwünschten Konsequenzen für die Quar­

tiersentwicklung führen. Eine sozial verträgliche und umfassende Quartiersentwicklung 

braucht daher effiziente öffentliche Steuerung. 
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Entwicklungssteuerung durch Förderung: Die seit vielen Jahren erfolgreiche, geförderte Ge­

bäudesanierung trägt zu höherer Wohnqualität und zu mehr Energieeffizienz bei. Aufgrund der 

Wachstumsprognose und ̌erfordernisse im Bestand, müssen Förderungsinstrumente neu 

bewertet werden, um städtebauliche Weiterentwicklungen zu ermöglichen. 

Abbildung 2: STEP 2025: Leitbild Siedlungsentwicklung und Zentrenstruktur 

Quelle: STEP 2025 , S.67 

Für die kompakte Stadt der kurzen Wege braucht es eine möglichst kleinteilige Verteilung von 

Zentren, wo gewachsene Ortskerne genauso ihren Platz haben wie die City. Die Stärkung und 

Weiterentwicklung etablierter Zentren wird daher in den nächsten Jahren ebenso im Fokus 

stehen wie die Behebung von funktionalen Defiziten an einzelnen Standorten sowie die geziel­

te Entwicklung neuer Zentren im Zuge der Stadterweiterung. Eine ausgewogene Entwicklung 

der Zentren-Standorte bietet die Chance, strategisch-gesamtstädtische, ebenso wie hand­
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lungsorientierte, stadtteilbezogene Konzepte wirkungsvoll zu verknüpfen. Dabei wird auf den 

jeweiligen stadträumlichen, sozialen, wirtschaftlichen, baukulturellen und historischen Kontext 

geachtet. 

1.4.2	 Zielgebiete der Stadtentwicklung in Wien 

Der für den STEP 05 entwickelte Ansatz der Zielgebiete stellte eine grundsätzliche Neuerung in 

der Präsentation der Anliegen und der Arbeitsweisen der Stadtentwicklung dar: Spezielle Teile 

des Stadtgebietes werden ausgewählt, in denen aufgrund ihrer Ausgangssituation oder der 

erwarteten Veränderungen in den nächsten Jahren eine hohe Aufmerksamkeit der Stadt er­

forderlich sein wird. Diese Gebiete sind nicht exakt abgegrenzt, sondern beziehen wichtige 

Auswirkungen und Beziehungen zu außerhalb gelegenen Funktionen oder Stadtteilen mit ein. 

In der Regel werden mehrjährige Programme mit konkreten Maßnahmen und Projekten er­

stellt (Zielgebietsprogramme) wobei Engagement seitens der betroffenen Bezirke und relevan­

ter AkteurInnen Voraussetzung für den Programmstart in einem Zielgebiet ist. In einem ge­

meinsamen Programm-Management erfolgt die Steuerung und Qualitätssicherung der parallel 

laufenden Programmerstellungsprozesse. Die Finanzierung der Programmerstellung erfolgt 

durch die Stadtplanung, jene der Detailplanungen und der Maßnahmen durch die zuständigen 

Magistratsabteilungen, durch die Bezirke sowie nachgelagerte Dienststellen und Unterneh­

mungen der Stadt Wien in ihrem jeweiligen Wirkungsbereich. (vgl. STEP 05, S.202f) 

I̍ ̎ζ͍ζ̎ ϶ϼEP Ϯ΄Ϯϱ ͙ϵ̤β βζ̤ !̨̎Κ̲ͤ βζ̤ ϻ̗ϵζ̇ϨζΧϵζ̲ζ βζ̤ ϶̲Κβ̲ζ̲͙̎ϵΨ͍̄̇̎Ϩ϶ Κ̨̇ ζϵ̎ π̤̲͍ͤ̕π͒h­

re̎βζ̨ ϻE̤π̇̕Ϩ̨̍̕βζ̇̇϶ ΧζͤζϵΨϲ̎ζ̲. 

1.4.3	 Leitsätze des Zielgebiets City ̌ Lζϵ̲Χϵ̇β ϻRζϵ̨ζπ͒ϲ̤ζ̤ ϵ̎ βϵζ ̗͍͍̄̎π̲ βζ̤ ̌ϵζ̎ζ̤ 
Innenstadt϶ 

Im STEP 05 wird das Zielgebiet ϻCϵ̲͟϶ Κ̨̇ ͤζ̲̤̎Κ̇ζ̤ ̌ϵ̨̤̲ΨϲΚπ̨̲- und Wohnstandort angespro­

chen, bei dem besonders bauliche Schutzbestimmungen sicherzustellen sind. Die Tourismus­

entwicklung wird als spezielle Herausforderung angeführt. Der STEP 05 weist in Hinblick auf die 

ϻCϵ̲͟϶ ζϵ̎ζ ͍mfassende Auflistung von Entwicklungsstrategien und einen Maßnahmenkatalog 

auf. Die Glacis-Zone wird dabei nicht speziell von der City unterschieden. 

Im November 2011 wurde un̲ζ̤ βζ̍ ϼϵ̲ζ̇ ϻ1010. 2020. Reiseführer in die Zukunft der Wiener 

I̎̎ζ̨̲̎Κβ̲϶ βΚ̨ Leitbild für das Zielgebiet City publiziert, in dem Anforderungen an die Wiener 

Innenstadt in den kommenden Jahren festgehalten sind. Dazu wurden 13 Leitsätze verfasst, 

͍ͤβζ̍ ̨ϵ̎β ͍̲̎ζ̤ βζ̎ P͍̲̎̄ζ̎ ϻHΚ̎β͍̇̎Ϩ̨̡̤ϵ̎ͤϵ̡ϵζ̎϶ ͍̎β ϻ϶Ψϲ̨̨̇͒ζ̇̍Κ̰̎Κϲ̍ζ̎϶ π̇̕Ϩζ̎βζ 
Punkte aufgelistet: 

 Verpflichtung zum Wettbewerb (Architektur ̌ und Gestaltungswettbewerb) 

 Umfassendes Verkehrsmanagement 

 Förderung des Radverkehrs 

 Ausweitung Citybike-Standorte 

 FußgängerInnen-Korridore 

 F͍̰ϨΟ̎Ϩζ̤I̎̎ζ̎π̤ζ͍̎β̇ϵΨϲζ̤ Rϵ̎Ϩ ϻFlaniermeile϶ 

 Ausweitung zentraler FußgängerInnenzonen 
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 Mobilitätsangebote für TouristInnen 

 Pϵ̡̲̤̇́̕̕ζ̲̄ ϻStraße fair teilen϶ 

 Temporäre Sperren von Straßen 

 Kooperation mit Universitäten 

 Öffnung Österreichische Akademie der Wissenschaften 

 Neugestaltung des öffentlichen Raums 

 Gestaltung von Schulvorplätzen 

 Moderne Stadtmöbel 

 Umgestaltung Schwedenplatz 

 Baustelle in der City (Organisation bei gleichzeitiger Aufrechthaltung der öffentlichen 

Benutzung) 

 Gestaltung Schottentor (ϻJonasreindl϶) und Concordiaplatz 

 Attraktionen stärken und schaffen 

 Bespielbaren öffentlichen Raum schaffen 

 Konsumfreie Zonen anbieten 

 Mehr Bänke und Sitzgelegenheiten anbieten 

 Einrichtung Gratis-WLAN 

 Belastungskataster und ̌management für Events 

 Querungen Richtung 2. Bezirk 

 ϻGrüne Pfade϶ in der City 

 Entwicklung Leitsystem 

 Aufbau von Viertelnetzwerken 

Dϵζ̨ζ̨ ϶̡ζ̲̤͍̄̍ Κ̎ O̤ϵζ̲̎ϵζ̤͍̎Ϩζ̎ ͍̎β HΚ̎β͍̇̎Ϩ̨϶Κ̨̲̰̎̚ζ̎϶ Χζ̇ζϨ̲ βζ̎ ̨͍̌̎Ψϲ ̎ΚΨϲ ζϵ̎ζ̍ 
Wandel der City in Richtung eines florierenden, vielgestaltigen, durchlässigen und komfortab­

len Lebensraums für unterschiedliche Nutzergruppen ̌ diese Leitbildidee umfasst auch die 

Stadtzone des Glacis. 

1.4.4 Leitziele des Zielgebietes Donaukanal 

Im Rahmen des STEP 05 wurde der Donaukanal ̌ wie auch die City ̌ als eines der dreizehn 

urbanen Zielgebiete definiert. Im Juni 2007 wurde vom Gemeinderat beschlossen, einen ϻMas­

terplan Donaukanal϶ auszuarbeiten. Dieser wurde Anfang 2010 fertiggestellt und stellt nun 

eine zentrale Grundlage dar, um eine transparente Weiterentwicklung in Richtung Erholung, 

Natur, Kultur und Freizeitgestaltung am Donaukanal möglich zu machen. 

Der Masterplan gliedert den Donaukanal in drei Zonen ̌ je nach Funktion, Nutzung und Gestal­

tung. Der �ereich „Urbane Mitte“ Ϩ̤ζ̲̎ͤ βΚΧζϵ βϵ̤ζ̲̄ Κ̎ βϵζ ϻĠΚΨϵ̨϶-Zone an. Für Bereiche 

mit besonderen Nutzungs- und Gestaltungsansprüchen wurden im Ober- und Unterlauf 

ϻ϶̡̨̲̕϶ ̍ϵ̲ ΚΧ͙ζϵΨϲζ̎βζ̎ ϶Ψϲ͙ζ̡̤͍̲̎̄ζ̎ Ϩζ̨ζ̲̲ͤϰ 
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Es wurden dreizehn Leitziele formuliert, die garantieren sollen, dass der Donaukanal als wert­

voller Lebens-, und Freizeit- und Naherholungsraum erhalten bleibt. Sie lauten wie folgt: 

 Die Erlebbarkeit des Donaukanals als wassernahen Erholungsraum erhöhen 

 Die Freizeit- und Naherholungsfunktion bewahren und aufwerten 

 Barrieren abbauen und die Zugänglichkeit zum Donaukanal erhöhen 

 Die öffentliche Durchgängigkeit sicherstellen 

 Die ökologische Vielfalt erhöhen 

 Ein einheitliches Erscheinungsbild schaffen 

 Bei der Planungen wie auch bei der Realisierung von Projekten aktuelle und zukünftige 

NutzerInnen berücksichtigen 

 Kulturelle Aktivitäten unterstützen 

 Identifikationsmerkmale unterstreichen und einbeziehen 

 Eindeutige Richtlinien für die Nutzung vorgeben 

 Das Wasser des Donaukanals als regionalen öffentlichen Verkehrsweg forcieren 

 Eine Verbesserte Verbindung mit dem Hinterland herstellen 

 Den Donaukanal als lokalen Wirtschaftsstandort stärken 

Die genannten Leitziele wurden bei der Formulierung von Zielen und Entwicklungsmaßnahmen 

im Rahmen des Masterplans Glacis berücksichtigt und im den entsprechenden räumlichen und 

inhaltlichen Zusammenhang gestellt. 

1.4.5 Hochhauskonzept Wien 

Das Hochhauskonzept Wien 2014 ordnet das ehemalige Glacis der Konsolidierten Stadt zu, in 

der für Hochhausentwicklungen der Grundsatz von Respekt und Zurückhaltung gegenüber der 

Qualität des Bisherigen gelten soll. Die Bereicherung des Stadtbilds durch Akzentuierung des 

Höhenreliefs in räumlich markanten Situationen - stadtstrukturellen Schnittstellen, Stadtkan­

ten, Aktivitätspolen, innerstädtischen Entwicklungsgebieten etc. - kann dabei durchaus er­

wünscht sein. Die Hervorhebung und Stärkung markanter Punkte und Stadtkanten innerhalb 

der bestehenden Baustruktur durch Hohe Häuser (bis 35 Metern Höhe) und Hochhäuser (über 

35 Metern Höhe), punktuelle Schwerpunktsetzungen, diskrete Vertikalentwicklung in zweiter, 

dritter Reihe und gezielten, das Umfeld belebende Systembrüche umreißen als Stichworte 

mögliche städtebauliche Verhaltensweisen für die Implementierung von Hochhäusern im Be­

reich der Konsolidierten Stadt. Unter Berücksichtigung der Maßstäblichkeit in Relation zum 

Bestand können Hochhäuser dann vertretbar sein, wenn sie der lokalen urbanen Anreiche­

rung, der räumlichen und funktionalen Klärung, der unter stadttypologischen und stadtsozio­

logischen Gesichtspunkten sinnvollen Verwandlung der jeweiligen Situation zuträglich sind, 

strukturelle Defizite kompensieren helfen und die öffentliche Aneignung des Stadtraums un­

terstützen. In Teilbereichen, die auf funktionaler Ebene Defizite aufweisen, wie etwa im Be­
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reich der sozialen Infrastruktur, kann die Integration von öffentlichen Einrichtungen für Bil­

dung, Soziales und Gesundheit einen wesentlichen Mehrwert darstellen. 

Der tatsächliche Bedarf ist aus einer eingehenden Analyse des jeweiligen Umfelds abzuleiten. 

Im Bereich der Konsolidierten Stadt ist ein besonderes Augenmerk auf eine mit der Nachbar­

schaft abgestimmte Nutzungsstruktur zu legen, insbesondere auf öffentlich zugängliche, nicht-

kommerzielle Einrichtungen in der Erdgeschosszone im Zusammenspiel mit dem umgebenen 

öffentlichen Raum. Der tatsächliche Bedarf ist idealerweise auf Grundlage einer fundierten 

sozialräumlichen Analyse zu ermitteln und darzustellen. 

1.4.6 Weltkulturerbe Wien 

Auf Wiener Stadtgebiet wurde die Schloss- und Parkanlage Schönbrunn im Jahr 1996 und das 

historische Zentrum im Jahr 2001 als UNESCO-Weltkulturerbe nominiert. Das im Dezember 

2001 nominierte Stadtzentrum von Wien umschließt die Innere Stadt sowie die Areale von 

Schloss Schwarzenberg, Schloss Belvedere und dem Kloster der Salesianerinnen am Rennweg. 

Die Wiener Innenstadt kann als architektonisches und städtebauliches Spiegelbild der Ge­

schichte Europas verstanden werden, führte das UNESCO-Welterbekomitee als eines der maß­

gebenden Kriterien für die Nominierung an. Der Anspruch ist es, dass die Wiener Innenstadt in 

ihrer Authentizität auch weiteren Generationen erhalten bleibt. Neben dem Schutz der Einzel­

bauwerke ist die weitgehende Bewahrung aber auch die zeitgenössische Weiterentwicklung 

des Stadtbildes im und im Umfeld der beiden Welterbegebiete von Bedeutung. 

Aus rechtlicher Sicht ist die Wiener Innenstadt als Welterbeareal gleichsam doppelt geschützt: 

in seiner Gesamtheit durch Schutzzonen (als Bestandteil der Bauordnung für Wien) und im Be­

reich seiner bedeutendsten Bauten auf Ebene des Bundes durch den Denkmalschutz. Mit der 

im Jahr 1972 beschlossenen Altstadterhaltungsnovelle kann die Stadt Wien unabhängig vom 

Denkmalschutz Schutzzonen festlegen und damit charakteristische Ensembles vor Abbruch 

oder Überformung schützen. Schutzzonen werden im Flächenwidmungs- und Bebauungsplan 

dargestellt. Es handelt sich um jene Bereiche, in welchen die Erhaltung des charakteristischen 

Stadtbildes zu gewährleisten ist. Primär geschützt wird das äußere Erscheinungsbild eines Ob­

jektes. Bei Errichtung eines neuen Gebäudes innerhalb einer Schutzzone ist darauf zu achten, 

dass es sich in das Ensemble und in das Stadtbild einfügt. Zusätzlich stehen derzeit rund 780 

Objekte der Kernzone des Welterbeareals, das sind ca. 50 Prozent der Bausubstanz, unter 

Denkmalschutz. 

Der im Stadtraum Glacis am Rande der Welterbe-Kernzone gelegene Bereich entlang des Do­

naukanals und Wienflusses unterscheidet sich von den historisch geprägten Abschnitten inso­

fern, dass dieses Areal durch Bombentreffer sowie durch Kampfhandlungen in den letzten Wo­

chen des Zweiten Weltkriegs großteils zerstört wurde. Im Zuge des Wiederaufbaues sowie in 

den Jahrzehnten danach wurden zahlreiche Hochhausbauten in diesem Randbereich zum Wel­

terbegebiet errichtet. Im letzten Jahrzehnt war dieser Randbereich der City Gegenstand von 

Diskussionen mit den Gremien der UNESCO und ICOMOS. Zentrales Thema war die Frage der 
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Höhe von bestehenden und zukünftigen Bauwerken in diesem kriegszerstörten und wieder 

aufgebauten Bereich des ehemaligen Glacis und deren Kompatibilität mit dem Status des Welt­

erbes. 

Die aktuellen Diskussionen auf internationaler Ebene zeigen, dass sich zeitgemäße Stadtent­

wicklung und der Status des Welterbe per se nicht widersprechen. So wurde in den diesbezüg­

lichen richtungsweisenden Dokumenten der UNESCO, dem Wiener Memorandum aus dem 

Jahr 2005 und der im Jahr 2011 von der UNESCO-Generalkonferenz verabschiedete Empfeh­

͍̇̎Ϩ ϻHϵ̨̲̤̕ϵΨ ̤̀ΧΚ̎ LΚ̎β̨ΨΚ̡ζ϶ Χζ̨Ψϲϵζβζ̎ϭ βΚ̨̨ ̇ζΧζ̎βϵϨζ ϶̲Οβ̲ζ ͙ϵζ ̌ϵζ̎ ζΧζ̎ϭ ̎ϵΨϲ̲ ͍ͤ ζϵ­

nem Museum verkommen dürfen, sondern dass die Stadtentwicklung sehr wohl die Ansprüche 

einer modernen Stadt zu berücksichtigen hat. Es ist jedoch auf die Maßstäblichkeit und die Di­

mension neuer Bauwerke zu achten. Denn es ist das vorrangige Ziel, die sogenannte Authenti­

zität einer Welterbestätte nicht negativ zu beeinträchtigen. Eine zeitgemäße Architekturspra­

che steht keinesfalls im Widerspruch zum Welterbe, denn jede zeitliche Epoche verlangt nach 

ihrer eigener Architektursprache, so das Wiener Memorandum. 

Abbildung 3: UNES�O Weltkulturerbezone „Wien Innere Stadt“ 

Quelle: MA 41 

Das 3D-Modell zeigt die Kern- ͍̎β P͍ππζ̤ͤ̎̕ζ βζ̨ ̀NE϶CO ̌ζ̲̇ζ̤Χζ̨ ϻHϵ̨̲̤̕ϵ̨Ψϲζ̨ ̗ζ̲̤͍̎̍ 
̎͘̕ ̌ϵζ̎϶ϰ Dϵζ Χ̇Κ͍ ζϵ̎Ϩζ̲̤ΚϨζ̎ζ Kζ̤̎ͤ̎̕ζ ͍̍πΚ̨̨̲ ΨΚϰ ϯϭϳ ̄̍Ϯ ̍ϵ̲ ζ̲͙Κ ϭϰϲ΄΄ OΧ́ζ̲̄ζ̎ϭ βϵζ 
gelb eingetragene Pufferzone ca. 4,6 km2 mit rund 2.950 Objekten. Insgesamt betragen Fläche 

und Objektzahl jeweils dennoch nur knapp zwei Prozent des Stadtgebiets bzw. der Häuseran­

zahl von Wien 
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1.4.7 Masterplan Verkehr 

Bei der Beschlussfassung des Masterplans Verkehr 2003 hatte sich der Wiener Gemeinderat 

zum Ziel gesetzt, alle fünf Jahre zu überprüfen, in welchem Ausmaß die gesteckten Ziele und 

Maßnahmen erreicht wurden. Das Ergebnis der Überprüfung war der Masterplan Verkehr 

2003/2008. Der Masterplan Verkehr 2003/2008 besteht aus zwei Teilen: dem Evaluierungs­

und dem Fortschreibungsbericht. Bei der Evaluierung wurde geprüft, ob die strategischen Ziele 

erreicht wurden oder mit dem vorhandenen Verkehrskonzept erreicht werden können. Im 

Zuge der Fortschreibung wurden Maßnahmen an neue Rahmenbedingungen angepasst. Ände­

rungen zum Masterplan Verkehr 2003 wurden aufgenommen. Die Liste der Bauvorhaben und 

Projekte auf den aktuellen Stadt gebracht. (https://www.wien.gv.at/stadtentwicklung) 

Die Grundsätze und Ziele des Masterplans sind nachhaltige Mobilität, Effizienz, Akzeptanz, 

Kooperation und Innovation. Sie sollen der Maßstab und der Motor für die Umsetzung der 

vorgeschlagenen Maßnahmen sein. In diesem Maßnahmenpaket finden sich folgende Hand­

lungsschwerpunkte: 

 Sichere Mobilität: -50 % bei Verletzten und 0 Tote (Vision Zero) 

 S-Bahn plus!: Attraktiver öffentlicher Verkehr zwischen Wien und der Region 

 U-Bahn-Impulse für die Stadtentwicklung: Verbesserung Modal Split an Stadtrandge­

bieten, Erschließung von Entwicklungsgebieten 

 Schnelle öffentliche Verkehr-Tangenten: attraktiver öffentlicher Verkehr an der Peri­

pherie 

 Halt nur bei Haltestellen: systematische Bevorrangung von Straßenbahn und Bus 

 Mobilität mit System: Aufbau Mobilitätsmanagement, gesteigerte Effizienz und mehr 

Verkehrssicherheit 

 Platz da!: Rückgewinnung des öffentlichen Raumes 

 Riesen Radverkehr: Qualitätssprung im Radverkehr, Erhöhung des Radverkehrsanteils 

 Logistik-Kompetenz: Flächenmanagement für Güter und Logistik-Verkehr, Verbesse­

rung der Standortqualität 

 Schienen und Straßen für Europa: Entlastung von Wohngebieten, Standortverbesse­

rungen, Verlagerung auf ÖV 

Am ehemaligen Glacis kommt heute der Rückgewinnung des öffentlichen Raumes für nicht 

motorisierte Verkehrsteilnehmer besondere Bedeutung zu. An einer Aktualisierung des Mas­

terplans Verkehr 2003 und dem Update 2008 wird momentan unter dem Namen Mobilitäts­

konzept gearbeitet. 

1.4.8 Masterplan Partizipative Stadtentwicklung 

Der Masterplan für eine partizipative Stadtentwicklung zeigt, wie der Austausch zwischen der 

Bevölkerung, dem Magistrat, der Politik und den Projektwerbenden bei städtebaulichen Vor­

haben deutlich früher beginnen und strukturierter ablaufen kann als bisher. Der Masterplan 

regelt die informelle Beteiligung der Bevölkerung an Planungsprozessen. Der Ablauf von in­
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formellen Beteiligungsverfahren wird systematisiert und mit der formalen Beteiligung bei der 

Flächenwidmung kombiniert. Mehrheitlich werden konsultative Formen der Beteiligung emp­

fohlen (mitmachen, mitreden), ergänzt werden sie um kooperative Formen der Beteiligung 

(gemeinsam planen). Gezeigt wird, welche Kriterien eine Entscheidung für Beteiligung nahele­

gen und welche magistratsinternen Instrumente es braucht, damit Beteiligung gelingen kann. 

In dem hier behandelten Stadtraum ist in Anbetracht seiner dargestellten Bedeutung und 

Funktion für die Stadt weiterhin eine besonders intensive und richtungsweisende Praxis der 

partizipativen Stadtplanung zu pflegen. 

1.4.9 Widmung und Schutzzonen, Denkmalschutz 

ϻDϵζ ḞΟΨϲζ͙̎ϵβ͍̍̎Ϩ̨̡̇Ο̎ζ ͍̎β βϵζ BζΧΚ͍͍̎Ϩ̨̡̇Ο̎ζ βϵζ̎ζ̎ βζ̤ Ϩζ̕rdneten und nachhalti­

gen Gestaltung und Entwicklung des StadtgζΧϵζ̲ζ̨ϰ϶ ̖BΚ͍̤̕β͍̎̎Ϩ π̤͒ ̌ϵζ̗̎ NΚΨϲ βζ̤ BΚ͍̤̕d­

nung von Wien sind sie Verordnungen. Ihre Festsetzung und Abänderung ̖ϱ̗ Χζ̨Ψϲ̇ϵζ̰̲ βζ̤ 
Gemeinderat. 

Die derzeit gültige Rechtslage für den Bereich des ehemaligen Glacis setzt sich aus vielen Plan­

dokumenten, sechs für den 1. Wiener Gemeindebezirk sowie eine Vielzahl weiterer Plandoku­

mente für die umliegenden Bezirke, zusammen. Die Plandokumente weisen für die Baulandge­

biete innerhalb des ehemaligen Glacis im Wesentlichen Bauland/Gemischtes Baugebiet und 

Wohngebiet aus, wobei die Bauklassen bestandsorientiert grundsätzlich mit IV und V festge­

setzt sind, in vielen Bereichen sind aber auch genaue Höhenangaben mit Höhenkoten über 

Wiener Null angegeben. Damit sind Aufstockungen und großvolumige Nachverdichtungen 

nahezu ausgeschlossen. Generell sind die Bebauungsbestimmungen fast ausschließlich be­

standsorientiert festgesetzt. Auch bestehende Innenhöfe sind in ihrem Bestand meist gesi­

chert. Auch die bestehen Durchgänge und Arkadierungen sind durch entsprechende Festset­

zungen von jeglicher Bebauung im Erdgeschoß freizuhalten. 

Besonderheiten hinsichtlich der Festsetzungen im Flächenwidmungs- und Bebauungsplan für 

den 1. Wiener Gemeindebezirk sind: 

 GB (Gemischtes Baugebiet) ̌ kein Wohngebiet! 

 Bauklasse I bis V (max. 26 m) ̌ generelle Abstimmung auf den Baubestand gültig, teil­

weise auch Höhenangaben über Wiener Null, 

 BKL V gilt auch für bestehende Hochhäuser (z.B. Ringturm); 

 Firsthöhe 5,5 m, maximal 1 Dachgeschoß 

 Bauliche Ausnutzbarkeit: 75/80 % oder innere Baufluchtlinien (Höfe von Bebauung 

frei) oder Erdgeschoss-Bebauung oder gärtnerische Ausgestaltung 

 Schutzzone für den gesamten 1. Bezirk 

 Spk (Schutzgebiete/Parkanlagen) ̌ für alle öffentlichen Grünflächen 

Die erste Schutzzonenfestsetzung erfolgte 1973 für den Bereich des römischen und mittelalter­

lichen Stadtgefüges, danach wurde bald für den gesamten 1. Bezirk flächendeckend die 
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Schutzzone mit Gemeinderatsbeschluss verordnet. Rechtliche Details wurden bereits unter 

Punkt ‎1.4.6 Weltkulturerbe Wien beschrieben. 

Auf Bundesebene werden Einzelgebäude durch den festgestellten Denkmalschutz mittels Be­

̨Ψϲζϵβ ͍̲̎ζ̤ ϶Ψϲ͍̲ͤ Ϩζ̨̲ζ̲̇̇ϰ Dζ̤ π̤͒ϲζ̤ζ ϻζ͞-̇ζϨζ϶-Denkmalschutz für alle öffentlichen Gebäu­

de wurde ab 2009 geprüft und danach jeweils für schützenswerte Gebäude festgestellt. (siehe 

auch ‎1.4.6 Weltkulturerbe Wien). 
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2  Grundlagen  für den  Masterplan  Glacis  

2.1 Methodik und Vorgehensweise 

Die gesamte Erarbeitung der Grundlagenstudien erfolgte in inhaltlicher und organisatorischer 

Hinsicht in ζ̎Ϩζ̤ K̡̕̕ζ̤Κ̲ϵ̎̕ ̍ϵ̲ βζ̤ ̎͘̕ βζ̤ ̌ϵζ̎ζ̤ ϶̲Κβ̡̲̇Κ͍̎̎Ϩ ζϵ̎Ϩζ̤ϵΨϲ̲ζ̲ζ̎ ϻKζ̤̎Ϩ̤͍p­

̡ζ ĠΚΨϵ̨϶ ͍̎β βζ̍ ̍ϵ̲ βζ̤ P̤ͤ̕ζ̨̨̨̲ζ͍ζ̤͍̎Ϩ ΧζΚ͍π̲̤ΚϨ̲ζ̎ ϼζΚ̍ϭ ̨͙̕ϵζ ϵ̎ ζ̎Ϩζ̤ !Χ̨̲ϵ͍̍̍̎Ϩ 
mit den Verfassern des Hochhauskonzeptes für Wien. 

Auf Basis der Analyseergebnisse und unter Einbeziehung der Ergebnisse der anderen ange­

sprochenen Grundlagenstudien wurden drei Entwicklungsszenarien ausgearbeitet und darge­

stellt, die zu allen wesentlichen thematischen Aspekten Aussagen treffen. Diese Szenarien 

folgen methodisch der Absicht, ein ausreichend breites Spektrum unterschiedlicher entwick­

͍̇̎Ϩ̨̨̲̤Κ̲ζϨϵ̨Ψϲζ̤ O̡̲ϵ̎̕ζ̎ βΚ̨̤͍̲ͤζ̇̇ζ̎ϭ βϵζ ϵ̎ !Χ̨̲ϵ͍̍̍̎Ϩ ̍ϵ̲ βζ̤ ϻKζ̤̎Ϩ̡̡̤͍ζ ĠΚΨϵ̨϶ Κ̨̇ 
richtungsweisend erkannt wurden. 

Die Ausarbeitung und vergleichende Auswertung der hier dargestellten Entwicklungsszenarien 

hat konzeptionell-entwerferischen Charakter. Keines der Szenarien ist unter dem Anspruch 

konzipiert worden, ein städtebauliches Leitbild für das Betrachtungsgebiet zu entwickeln, son­

dern sie dienen als Instrument der Analyse: Ihr Ziel ist es, die Stärken, Schwächen, Potenziale 

und Risiken unterschiedlicher Entwicklungen nachvollziehbar, anschaulich, vergleichbar und 

seriös bewertbar zu machen. Die Entwicklungsszenarien wurden in diesem Sinn so erarbeitet 

und dargestellt, dass eine profunde vergleichende Bewertung erfolgen konnte. 

Die Bewertungsergebnisse der ausgearbeiteten Entwicklungsszenarien bilden in einer kompak­

ten Zusammenfassung den Abschluss der Grundlagenstudie. Die einer stadtmorphologischen 

Untersuchung entsprechenden Empfehlungen in Hinblick auf die weiteren Erarbeitungsschritte 

ζϵ̎ζ̨ ϻMΚ̨̲ζ̡̤̇Κ̎ ĠΚΨϵ̨϶ ͙ ζ̤βζ̎ ϵ̎ ϼζ̲͞ ͍̎β ṖΚ̎βΚ̨̤̲ζ͍̇̇̎Ϩζ̎ ͘ζ̤̍ϵ̲̲ζ̲̇ϰ 

2.2 Stadtmorphologische Untersuchung 

Inhaltlich und der Abfolge der Bearbeitungsphasen entsprechend ist die Studie in folgende 

Kapitel gegliedert: 

2.2.1 Aspekte der Stadt- und Planungsgeschichte 

Zur Aufbereitung wesentlicher Wissensgrundlagen, die für eine stadtmorphologische Analyse 

erforderlich sind, wurden maßgebliche Aspekte der Stadt- und Planungsgeschichte Wiens re­

cherchiert und in knapper Form dokumentiert. Dies betrifft die historische Entwicklung des 

Glacis, die Entfestigung Wiens, die Konzeption des Ringstraßenprojektes, städtebauliche Ent­

wicklungen seit 1918 bzw. seit 1945 und die Beschreibung aktueller Tendenzen. Diese Aufar­

beitung umfasst die Auswahl und Dokumentation wesentlicher Quellen, wie vor allem histori­

scher Plandokumente und aktueller stadtplanerischer Richtlinien. 
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2.2.2 Stadtmorphologische Analyse 

Dϵζ !̎Κ̨̇͟ζ βζ̨ ϻ϶̨̲͟ζ̨̍ Rϵ̎Ϩ̨̲̤Κ̰ζ϶ ̨̇̇̕ es ermöglichen, alle zur Erreichung des Studienziels 

wesentlichen ortsspezifischen, stadträumlichen, stadtstrukturellen, gebäudetypologischen, 

architektonischen, gestalterischen und semantischen Aspekte darzustellen. Diese Darstellung 

geht über eine reine Beschreibung historischer Entwicklungen hinaus und soll besonders jene 

Themen und Phänomene herausstellen, die für Bewertungen zukünftiger städtebaulicher Ent­

͙ϵΨ͍̄̇̎Ϩζ̎ ̤ζ̇ζ͘Κ̲̎ ̨ϵ̎βϰ DΚΧζϵ ͙ϵ̤β Χζ̨̎̕βζ̨̤ Χζ̤͒Ψ̨̄ϵΨϲ̲ϵϨ̲ϭ βΚ̨̨ βΚ̨ ϻ϶̨̲͟ζ̍ Rϵ̎Ϩ̨̲̤Κ̰ζ϶ 
einerseits ein im europäischen Städtebau singuläres Großensemble repräsentiert, das nach 

β͍̤ΨϲϨΟ̎ϨϵϨζ̎ P̤ϵ̎ͤϵ̡ϵζ̎ ϻ̡̄̍̎̕̕ϵζ̤̲϶ ͙͍̤βζϭ βΚ̨̨ βϵζ̨ζ̨ Ę̎ζ̍Χ̇ζ ΚΧζ̤ Κ̎βζ̤ζ̨̤ζϵ̨̲ ϵ̎ Ψϲa­

rakteristische Abschnitte gegliedert ist, die jeweils städtebauliche Sonderthemen aufweisen. 

In adäquater Weϵ̨ζ ζ̤π̇̕Ϩ̲ βϵζ !̎Κ̨̇͟ζ βζ̨ ϻ϶̨̲͟ζ̨̍ ĠΚΨϵ̨϶ϰ ϶ϵζ Χζͤϵζϲ̲ ̨ϵΨϲ Κ͍π ́ζ̎ζ PϲΟ̎o­

̍ζ̎ζϭ βϵζ Κ̨̇ ϻ͘ζ̨̤̲ζΨ̲̄ζ̨ E̤Χζ϶ βζ̤ ζϲζ̍Κ̇ϵϨζ̎ P͍ππζ̤ͤ̎̕ζ ͙ͤϵ̨Ψϲζ̎ I̎̎ζ̤ζ̤ ϶̲Κβ̲ ͍̎β ̋̕r­

stadt im Stadtgefüge immer noch vorhanden und erlebbar sind. Sie bieten jedenfalls konkrete 

Ansatzpunkte für zielführende Weiterentwicklungen. Ein wesentlicher Aspekt ist die Identifika­

tion jener Regeln, die das Großensemble charakterisieren und deren künftige morphogeneti­

sche Relevanz zur Diskussion steht. Regelbrüche und Diskontinuitäten werden ebenso aufge­

ͤζϵϨ̲ϭ ͙ϵζ PϲΟ̎̍̕ζ̎ζ βζ̨ ϻF̤ΚϨ̍ζ̲̎Κ̤ϵ̨Ψϲζ̎϶ βϵζ π̤͒ ̌ϵζ̎ϭ Χζ̨̎̕βζ̨̤ ΚΧζ̤ π̤͒ βΚ̨ Bζ̲̤ΚΨh­

tungsgebiet charakteristisch sind. Nach Betrachtung der stadtmorphologischen Phänomene 

des gesamten Untersuchungsgebietes wurden die einzelnen Abschnitte des Ringstraßen-

Polygons vertieft analysiert und ihre spezifischen Sonderthemen identifiziert. Die stadtmor­

phologische Analyse schließt Aussagen zu wesentlichen gebäudetypologischen Aspekten der 

Ringstraßenbebauung und ihrer Entwicklung mit ein. 

Ein Ziel dieses Bearbeitungsschrittes ist die Identifikation ortsspezifischer städtebaulicher Son­

derthemen, die das Betrachtungsgebiet in seiner Gesamtheit oder in Teilbereichen charakteri­

sieren und die für zukünftige Entwicklungen maßgeblich werden könnten. Darüber hinaus wird 

der Rolle des Betrachtungsgebiets innerhalb des gesamtstädtischen Gefüges Wiens analysiert, 

da sich auch diese seit der Bebauung des Glacis entscheidend gewandelt hat und weiter ver­

ändern wird. 

2.2.3 Transformation 

Der transformatorische Charakter der Stadtstrukturen des Betrachtungsgebiets wird in der 

Studie nachgewiesen Veränderungen, die seit 1857, dem Beginn der baulichen Entwicklung, 

bis heute stattgefunden haben. Umbauten, Neubauten, architektonische Neuinterpretationen 

etc. werden in ihren charakteristischen historischen Phasen (Planungs- und Errichtungsphase, 

Wiederaufbau, Verdichtungen, Aktualisierungen etc.) skizziert. Die Studie geht auf die Fragen, 

͙ϵζ ͙ζϵ̲ βΚ̨ ϻ϶̨̲͟ζ̍ Rϵ̎Ϩ̨̲̤Κ̰ζ϶ Χϵ̨ ϲζ͍̲ζ ̡̲͟ϵ̨Ψϲζ ̡̤̍̕ϲ̇̕̕Ϩϵ̨Ψϲ-typologische Prozesse 

durchgemacht hat und welche Fortschreibungen diese Prozesse erfahren könnten, so weit wie 

möglich ein. Diese Aspekte wurden an charakteristischen zeitspezifischen Fallbeispielen unter­

sucht und analysiert. 
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2.3 Grundlagen ̌ kurze Zusammenfassung der Analyseergebnisse 

2.3.1 Städtebauliche Einordnung 

Das Wiener Glacis war vor seiner städtebaulichen Entwicklung ab 1858 ein Festungsrayon mit 

Bauverbot, also eine militärisch motivierte und juristisch implementierte Einrichtung. Es han­

delte sich um einen zum Teil gewaltsam freigemachten und zu diesem Zeitpunkt de facto be­

reits innerstädtischen Raum, der eine zunehmende Konzentration von militärischen Einrich­

tungen beherbergte oder deren Entstehen in der unmittelbaren Umgebung förderte (Kaser­

nen, Pulverlager, Schießstätte, Exerzierplatz etc.). Daneben nahm es eine ganze Reihe von 

recht unterschiedlichen weiteren Funktionen auf (Verkehr, Erholung, Gewerbe, Austausch, 

Lagerung, Repräsentation etc.). 

Die frühneuzeitliche Stadtbefestigung und das Glacis sind zwei integrale Bestandteile dessel­

ben Defensivkonzeptes. Ihre Realisierung bewirkte in Wien sehr spezifische städtebauliche 

Umstände: Der Kern der ab dem 17. Jahrhundert rasch wachsenden Residenzstadt war auf 

seine spätmittelalterliche Fläche eingeengt, was zu einer enormen Verdichtung (der Bauten 

und der Bevölkerung) führte. Das nach 1683 einsetzende rasche Wachstum der Vorstädte ver­

lief baulich entkoppelt vom Stadtkern. Dieser Umstand zeitigte in Wien eine szenografisch 

wohl einmalige Situation, da sich über das Glacis hinweg zwei Stadtfassaden gegenüber stan­

den: die wehrhafte Ansicht der Inneren Stadt und die seit dem 18. Jahrhundert zunehmend 

prunkvoll ausgestaltete Vorstadtkante. Allerdings verhinderte der Festungsrayon weitgehend 

die Entfaltung eines repräsentativen architektonischen Programms, wie es schon das Bedürfnis 

des barocken Hofes gewesen wäre. Auch wurde spätestens mit der einsetzenden Industriali­

sierung im Vormärz der Bedarf an neuen Wohn- und Verwaltungsgebäuden so hoch, dass es 

dringend geboten erschien, das Glacis zumindest teilweise in Bauland zu verwandeln (was in 

den Jahrzehnten vor der Demolierung der Stadtmauer punktuell auch passierte). 

Für das im europäischen Vergleich sehr lange Hinauszögern der Entfestigung Wiens mag neben 

der Frage der Finanzierung zunächst die Erinnerung an die zweimalige verheerende Belagerung 

durch die Osmanen eine Rolle gespielt haben. Später wurde allerdings die Furcht vor einer 

gewaltsamen Entladung der inneren sozialen Widersprüche maßgebend, die das konservative 

Kaiserhaus und die Militärs stets hegten. Die Revolution 1848 bestätigte zunächst diese Be­

denken, musste das rebellische Wien im Oktoberaufstand doch erst von kaiserlichen Truppen 

gegen erbitterten Widerstand der Wiener Bevölkerung zurückerobert werden. Die Fragwürdig­

keit der alten Verteidigungsanlagen war nun zwar abermals erwiesen, doch gewann das Militär 

durch die gescheiterte Revolution kurzfristig an Einfluss in der Stadterweiterungsfrage und 

konnte die Entfestigung Wiens noch 10 Jahre verzögern. 

Die städtebauliche Ausgangssituation für die Planung und Realisierung der Ringstraßen-Zone 

ab 1857 besteht in dem hier skizzierten Spannungsfeld, in dem das Bedürfnis nach Erholungs­

raum und freiem Schussfeld gegen Wohnraumbedarf und bürgerliches wie adelig-imperiales 

Repräsentationsbedürfnis stehen. Am Vorabend der Schleifung der Stadtbefestigung ist das 

Glacis bereits in diesem Sinn mehrdeutig: ein geschichtsträchtiger, leicht zu erreichender Nah­

erholungsraum, eine riesige, über 200 ha umfassende innerstädtische Baulandreserve und ein 

theatralischer Raum, in dem vor grandiosen Kulissen möglichst eindrucksvolle Auftritte insze­

niert werden. 
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2.3.2 Das Ringstraßenprojekt 

Am 20. Dezember 1857 erging das berühmte kaiserliche Handschreiben Franz Josephs an In­

nenminister von Bach, womit die bereits seit über einem Jahrhundert geplante Stadterweite­

rung zwischen der Innenstadt und den 1850 eingemeindeten Vorstädten endlich ihren Anfang 

nehmen konnte. 

Bereits im Jänner 1858 erfolgte die Ausschreibung eines städtebaulichen Wettbewerbs, der bei 

Architekten aus ganz Europa auf Interesse stieß. Die besten der 85 eingereichten Pläne wurden 

prämiiert, die Projekte der Architekten Ludwig Förster, August Siccard von Siccardsburg und 

Eduard van der Nüll sowie Friedrich Strache gingen ex aequo als Sieger aus der Konkurrenz 

hervor. Da allerdings keiner der Pläne als ausführungsreif bewertet worden war, beauftragte 

KΚϵ̨ζ̤ F̤Κ̎ͤ J̨̕ζ̡ϲ ζϵ̎ζ ϵ̲̎ζ̤̍ϵ̎ϵ̨̲ζ̤ϵζ̇̇ζ K̍̍̕ϵ̨̨ϵ̎̕ϭ ζϵ̎ζ̎ ϻG̤͍̎β̡̇Κ̎϶ unter Einbeziehung 

der prämierten drei Projekte und der spezifischen staatlichen Forderungen (vor allem militäri­

̨Ψϲζ̤ NΚ̲͍̤̗ ͍ͤ ζ̨̤̲ζ̇̇ζ̎ϰ Dζ̤ βΚ̤Κ̨͍ ̤ζ̨͍̲̇ϵζ̤ζ̎βζ ϻṖΚ̎ π̤͒ βϵζ E̤͙ζϵ̲ζ̤͍̎Ϩ der Inneren Stadt 

̌ϵζ̎϶ ͙͍̤βζ ϭϴϱϵ ̍͘̕ KΚϵ̨ζ̤ Ϩζ̎ζϲ̍ϵϨ̲ ͍̎β ͙Κ̤ βϵζ G̤͍̎β̇ΚϨζ π̤͒ βϵζ Realisierung der inne­

ren Stadterweiterung Wiens, die sich über etwa 50 Jahre hinziehen sollte. Durch die politische 

̌ζ̎βζ ̎͘̕ ϭϴϲ΄ ζ̤π͍ϲ̤ βζ̤ ϻG̤͍̎β̡̇Κ̎϶ Κ̇̇ζ̤βϵ̎Ϩ̨ Χζ̤ζϵ̨̲ βϵζ erste in einer langen Folge be­

deutender Abänderungen, da er nun auch ein Abgeordnetenhaus aufnehmen musste. 

Die Abtragung der Stadtmauern hatte schon im März 1858 am Rotenturmtor begonnen, da der 

Kai am Donaukanal als erstes angelegt und ein Teilstück schon 1860, einige Jahre vor der Ring­

straße, eröffnet wurde. Es folgten Stubentor, Kärntner Tor, dann Fischertor und Schottentor. 

Als eine der Letzten wurde 1863 die Burgbastei abgebrochen. Die Demolierungsarbeiten fan­

den ihren definitiven Abschluss allerdings erst im August 1875 mit der Schleifung der 

Löwelbastei im Zuge der Errichtung des Burgtheaters. 

Neben dem breiten ProgrΚ̍̍ Κ̎ ϻP̤ΚΨϲ̲ΧΚ͍̲ζ̎϶ ͍̎β Ϩ̤̰ͤ͒̕ϨϵϨζ̎ PΚ̤̄Κ̎̇ΚϨζ̎ ͙Κ̤ζ̎ ̨Ψϲ̎̕ 
ϵ̍ ϻG̤͍̎β̡̇Κ̎϶ ͙ζϵ̲̇Ο͍πϵϨζ ḞΟΨϲζ̎ π̤͒ ̡̤ϵ͘Κ̲ζ BΚ͍̲Ο̲ϵϨ̄ζϵ̲ ̤͘̕Ϩζ̨ζϲζ̎ϭ βϵζ ̕π̲ βϵΨϲ̲ ͘ζ̤ΧΚ͍̲ 
wurden. Diese ermöglichten dem Großbürgertum die Errichtung prachtvoller Repräsentations­

und Wohnbauten. 

Über die Einrichtung des Stadterweiterungsfonds und durch den parzellenweisen Verkauf der 

in staatlichem Eigentum befindlichen Gründe an private Bauinteressenten entstand die für die 

Rϵ̎Ϩ̨̲̤Κ̰ζ ̡̲͟ϵ̨Ψϲζ K̍̕Χϵ̎Κ̲ϵ̎̕ ̎͘̕ ϻP̤ζ̨̲ϵϨζ ͍̎β P̤̕πϵ̲϶ ̖CΚ̤̇ ϶Ψhorske). Die Einnahmen aus 

den Bodenverkäufen flossen in den Stadterweiterungsfonds, der seinerseits die Kosten für 

Straßen, Parks und großteils auch für die öffentlichen Gebäude trug. 

Die lange durch die Befestigungen behinderte Entfaltung des architektonischen Repräsentati­

onsbedürfnisses der gesellschaftlichen Elite der Habsburgermonarchie: Hochadel, hohe Beam­

te und Großbürgertum. Gleichzeitig mit den Prachtbauten für den Hof sowie für die bürgerli­

Ψϲζ̎ IβζΚ̇ζ ϻRζΨϲ̲ ͍̎β K͍̲͍̤̇϶ ͙͍̤βζ ̌̕ϲ̤̎Κ͍̍ π̤͒ Ϩζϲ̕Χζ̎e Gesellschaftsschichten und 

Platz für die expandierende Verwaltung geschaffen. Anderseits prägten militärische Einrich­

tungen und Gesichtspunkte die Anlage der Stadterweiterung, die erst allmählich und nur teil­

weise aus ihrem Bild verschwanden. Daneben war man bemüht, gewisse städtebauliche Funk­

tionen des Glacis zu bewahren: die Planung der Ringstraße sah große, vielfach als Grünräume 

gestaltete Freiräume ebenso vor wie eine Reihe von Markthallen (bzw. -plätzen), die der Um­
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schlag- und Austauschfunktion dieses Raumes zwischen Innenstadt und Vorstädten Genüge 

tun sollten. 

Als die Habsburgermonarchie Ende 1918 zerfiel, war die Bebauung des Glacis weitgehend ab­

geschlossen. Die Funktions- und Repräsentationsprogramme der unterschiedlichen Gruppen 

der gesellschaftlichen Elite waren erfüllt, beinahe alle Bauplätze bebaut. Bedeutende städte­

bauliche Konzepte wie das Kaiserforum blieben allerdings Fragmente. 

2.3.3 Späte Bauphasen bis 1918 

Um die Wende zum 20. Jahrhundert verlagerten sich die Bauaktivitäten merkbar in die südöst­

lichen Bereiche der Ring-Zone. Betroffen waren vor allem jene Abschnitte des Glacis, in denen 

βζ̤ ϻG̤͍̎β̡̇Κ̎϶ ̄Κ͍̍ BζΧΚ͍͍̎Ϩ ̤͘̕Ϩζ̨ζϲζ̎ ϲΚ̲̲ζ ͍̎β βϵζ βζ̍̎ΚΨϲ ζϵ̎ζ !̤̲ Rζ̨ζ̤͘ζπ̇ΟΨϲζ 
darstellten. Hier entstanden nach 1900 auch die letzten Monumentalbauten: Postsparkasse, 

Kriegsministerium und Konzerthaus. Von zentraler Bedeutung bei der Erschließung und Trans­

formation dieser Bereiche waren die Regulierung des Donaukanals und des Wienflusses. Eng 

damit verbunden war der Bau des Wiener Stadtbahnsystems. Die Trassen der Stadtbahn wur­

den über weite Strecken parallel zu den Gewässern geführt, der Wienfluss verschwand durch 

eine streckenweise Einwölbung (ausgeführt 1897-1899) zwischen dem Naschmarkt und dem 

Stadtpark sogar weitgehend aus dem Stadtbild. Diese großmaßstäblichen Interventionen im 

Kontext des Infrastrukturausbaus schufen teilweise völlig neue städtebauliche Ausgangslagen 

auf dem ehemaligen Glacis. Der Karlsplatz, der Schwarzenbergplatz, der Stadtpark, der Bereich 

um den Bahnhof Hauptzollamt sowie der gesamte Kai oberhalb der Wienflussmündung erfuh­

ren eine tiefgreifende Umgestaltung, die größtenteils noch heute diese Zonen prägt. 

1902-1913 entstand mit dem Viertel um den Stubenring die bauliche Fassung des letzten Sek­

tors des Ringstraßenpolygons. Auch die private Bautätigkeit in der Ringstraßen-Zone erlebte 

hier noch einen letzten kurzen Höhepunkt. Die Architektur des Viertels ist charakterisiert durch 

eine Mischung aus Jugendstil und Späthistorismus in barockisierender Spielart. Progressivere 

Ansätͤζ βζ̤ M̕βζ̤̎ζ ̖ζ̲͙Κ !β̇̕π L̨̗̕̕ ̄Κ̍ζ̎ ϲϵζ̤ ̎ϵΨϲ̲ ͍ͤ̍ ̗͍Ϩϭ ϻϰϰϰ βϵζ Rϵ̎Ϩ̨̲̤Κ̰ζ ϵ̨̲ βa-

durch eine einheitliche Leistung des Historismus ϨζΧ̇ϵζΧζ̎ϰ϶ (Wagner-Rieger, 1969, S. 45) 

Die Ringstraße und das in der Glacis-Zone ab 1860 realisierte Bauprogramm verliehen Wien 

das noch heute präsente Gepräge einer Metropole des 19. Jahrhunderts. In den Jahrzehnten 

der Schaffung der Ringstraße wurde Wien zur fünftgrößten Stadt der Welt (um 1910) und zu 

einem Mittelpunkt des europäischen Kunst- und Geisteslebens. Aufgrund der räumlichen Kon­

zentration und Geschlossenheit des Ensembles fiel dessen Entfaltung vielleicht konsequenter 

aus, als in irgendeiner anderen Metropole dieser Zeit. Dass die Straße ̌ ϵ̍ BζϨ̤ϵππ ϻRϵ̎Ϩ̨̲̤a­

̰ζ̎ͤζϵ̲Ϸ ̌ einer ganzen Ära der österreichischen Kultur- und Gesellschaftsgeschichte den Na­

men gab, unterstreicht diese These. 

Eine wesentliche Qualität ist demnach in Größe, Dichte und Emblematik des Ensembles zu 

sehen. Eine andere in der einheitlichen Wirkung von den städtebaulichen Sektoren bis zu den 

Freiraumdetails, die sich bis zum Zweiten Weltkrieg nahezu unverändert hielt. Architektonisch 

stellt die Glacisbebauung der Gründerzeit eine Leistungsschau des Historismus dar, punktuell 

ergänzt durch secessionistische Bauwerke aus dem fin de siècle und dem frühen 20. Jahrhun­

dert. 

22
 



 

  

  

      

   

   

   

     

      

   

 

   

       

    

          

 

         

        

   

      

      

 

   

     

     

       

        

       

     

     

  

    

    

    

  

      

    

   

    

      

    

        

 

2.3.4 1918-1945 

1918, als Österreich und Wien nach der Katastrophe des Ersten Weltkriegs in jeder Hinsicht vor 

einem Neubeginn standen, zeigte sich der Bereich des ehemaligen Glacis nahezu vollständig 

transformiert. Bereits im Augenblick seiner offensichtlichen Fertigstellung war das gründerzeit­

lich-historistische Monumentalensemble der Ringstraßenbebauung ein rückwärtsgewandtes 

Zeugnis einer überwundenen Epoche, einer untergegangenen Monarchie und eines zerbro­

chenen Reichs. Die auf Weltgeltung und maximale repräsentative Wirkung angelegte Konzep­

tion, die einer machtbewussten Reichshaupt- und Residenzstadt imponierenden Glanz verlei­

hen sollte, hat die ihr zugedachte Rolle nie wie vorgesehen, sondern nur mehr anachronistisch 

spielen können. 

Natürlich ist es fragwürdig, bei einem städtebaulichen Vorhaben dieser Dimension von ϻFζ̤̲ϵg­

̨̲ζ͍̇̇̎Ϩ϶ ͍ͤ ̨̡̤ζΨϲζ̎ϰ Dζ̤ ̨̲̀̍Κ̎βϭ βΚ̨̨ Κ̨͍Ϩζ̤ζΨϲ̎ζ̲ βΚ̨ ϻKΚϵ̨ζ̤π̤͍̍̕϶ ζϵ̎ spektakuläres 

baulich-räumliches Fragment geblieben ist, bringt die historische Entwicklung im Stadtbild am 

deutlichsten zum Ausdruck. In diesem Sinn und aus der Sicht der Ersten Republik ist das so 

offensichtlich Unvollendete auch das einzige Zeitgemäße der Ringstraße. 

Die Stadtbevölkerung schrumpfte zwischen 1918 und 1923 von über 2,2 Millionen auf 1,8 Mil­

lionen. Wien wurde in der Zwischenkriegszeit in besonders pessimistischen Prognosen sogar 

Κ̨̇ ̨̲ζ̤Χζ̎βζ ϶̲Κβ̲ ΧζͤζϵΨϲ̎ζ̲ϭ βζ̤ζ̎ ϻϰϰϰ ̎ΟΨϲ̨̲ζ Gζ̎ζ̤Κ̲ϵ̎̕ Κ͍π βζ̎ ϼ̤͒̍̍ζ̤̎ βζ̤ Rϵ̎Ϩ̨̲̤a­

ße ihre elenden Hütten bauen ͙̤͒βζ϶ (Lichtenberger, 1970, S. 102). Der Zusammenbruch der 

Monarchie und der Aufbau der Ersten Republik hatten in der gesamten Innenstadt kaum deut­

lich sichtbare bauliche Veränderungen zur Folge. Der Niedergang des Adels, des Bankenwesens 

und der Industrie und die daraus resultierenden sozialen Verschiebungen wirkten sich eher auf 

die Nutzungen der Gebäude aus und brachten in den kommenden Jahrzehnten vor allem Um­

bauten im Inneren vieler Objekte mit sich. Besonders einschneidend für die Stadtentwicklung 

hatte sich das Mieterschutzgesetz von 1917 erwiesen. Während bis zum Ersten Weltkrieg vor 

allem in den Arbeiterbezirken die Mobilität der Mieter und der Prozentsatz an Untermietern 

Χζ̨̎̕βζ̨̤ ϲ̕Ψϲ ͙Κ̤ζ̎ϭ ̄Κ̍ ζ̨ ̎ΚΨϲ ϭϵϭϴ ϵ̎ βζ̤ ϶̲Κ̲ϵ̨̲ϵ̄ βζ̤ ̲̀̎ζ̤̍ϵζ̲ζ̤ ϻϰϰϰ ͍ͤ ζϵ̎ζ̤ ϵ̲̎ζ̤ζs­

santen Umkehrung der Verhältnisse, da jetzt die verarmten Angehörigen der Mittel- und Ober­

schicht dazu übergehen mussten, durch Teilvermietung ihrer großen Wohnungen ihre schmale 

E͞ϵ̨̲ζ̎ͤϨ̤͍̎β̇ΚϨζ ͍ͤ ͘ζ̤Χ̤ζϵ̲ζ̤̎ϰ϶ (Lichtenberger, 1970, S. 102) 

Die Ringstraßen-Zone verzeichnete in der Mietstatistik die größte Mobilität. Durch die Aus­

wechslung ganzer sozialer Gruppen erfuhr hier auch die Wohnungsstruktur die stärksten 

Wandlungen, denn zahlreiche Großwohnungen wurden in den folgenden Jahrzehnten in klei­

nere Einheiten geteilt oder in Betriebsstätten umgewandelt. 

Schon die gesamte Planungs- und Baugeschichte der Ringstraßen- bzw. der Glacis-Zone zeigte 

die auffällig schwachen Gestaltungsmöglichkeiten der städtischen Institutionen, die keinen 

Zugriff auf maßgebliche Liegenschaften, aber offensichtlich auch keinen ausgeprägten stadt­

planerischen Gestaltungswillen hatten. Das Ringstraßenprojekt war als primär imperiales Pro­

jekt entstanden, in dem in der Folge und in immer stärker werdendem Ausmaß, das Repräsen­

tationsbedürfnis des aufkommenden Großbürgertums und des Geldadels zur Geltung kam. 

Lediglich in der Diskussion um den Standort und um die architektonische Präsenz des Rathau­

ses erhob die Stadt klare Ansprüche, die schließlich auch durchgesetzt werden konnten. 
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An dieser auffälligen gestalterischen Abstinenz der Stadt in Hinblick auf die Entwicklung der 

Kernstadt und die innere Stadterweiterung sollte auch der historische Wahlsieg vom 4. Mai 

ϭϵϭϵϭ βζ̤ π̤͒ ̌ϵζ̎ ζϵ̎ζ ̨ͤ̕ϵΚ̇ϵ̨̲ϵ̨Ψϲζ ϶̲Κβ̲̤ζϨϵζ̤͍̎Ϩ Χ̤ΚΨϲ̲ζ ͍̎β βϵζ Ä̤Κ βζ̨ ϻR̲̕ζ̎ ̌ϵζ̎϶ 
(1919-1934) einleitete, nichts Wesentliches ändern. Die Stadt kultivierte einen nostalgischen 

Blick auf das städtebauliche Erbe der Monarchie und hatte vor allem andere Sorgen und ande­

re existenzielle Herausforderungen zu bewältigen. 

In den wenigen Jahren des austrofaschistischen Regimes von 1934 bis 1938 waren die Verän­

derungen der Ringstraßen-Zone vor allem symbolischer Art: Im April 1934 wurden mehrere 

Abschnitte der Ringstraße und bedeutende Plätze umbenannt. Auch das Heldendenkmal im 

Burgtor stammt aus dem Jahr 1934. Der Ständestaat wird, da er keine revolutionäre Bewegung 

͙Κ̤ϭ ̎͘̕ K̤ϵ̲ϵ̄ζ̤ϵ̎̎ζ̎ ͍̎β K̤ϵ̲ϵ̄ζ̤̎ Κ̨̇ ϻϨΟ̎ͤ̇ϵΨϲ ̡͍̲̕ϵζ̨̇̕϶ ͍̎β Κ̨̇ ϻζϵ̎ RζϨϵ̍ζ ̕ϲ̎ζ ̗u­

͍̄̎π̨̲͘ϵ̨ϵ̎̕ζ̎϶ ΧζͤζϵΨϲ̎ζ̲ϭ Κ̨̇ βζ̨̨ζ̎ ̨̲Οβ̲ϵ̨Ψϲζ Lζϵ̲Χϵ̇βζ̤ Κ̍ ζϲζ̨̲ζ̎ ϻ̌ϵζ̎ Κ̨̇ Κ͍̲̕gerech­

̲ζ ϶̲Κβ̲϶ ͍̎β ϻ̌ϵζ̎ϭ ζϵ̎ζ ϶̲Κβ̲ βζ̨ F̤ζ̍βζ̎͘ζ̤̄ζϲ̨̤϶ gesehen werden können (Prokop, 

1999, S.318f.). Dennoch gab es selbst in dieser kurzen Phase einige Projekte zu Repräsentati­

onsgebäuden, Denkmälern und Umgestaltungen für die ehemalige Glacis-Zone, z.B. Pläne zur 

Erweiterung des Rathauses. Der wichtigste tatsächlich umgesetzte städtebauliche Eingriff aus 

der Zeit des Austrofaschismus, der unmittelbar an das ehemalige Glacis anschließt, ist der 

Operngassendurchbruch (1936), für den ein großer Teil des alten Freihauses abgerissen wer­

den musste. 

In den Jahren des NS-Regimes gab es zwar zahlreiche Ideen für großräumige und massive Um­

gestaltungen der Stadtstruktur Wiens, die meisten davon kamen über das Vorentwurfsstadium 

nicht hinaus, umgesetzt wurden nicht einmal Teilaspekte. Ein Grund dafür ist, dass Wien unter 

βζ̤ ̎Κ̲ϵ̎̕Κ̨̇ͤ̕ϵΚ̇ϵ̨̲ϵ̨Ψϲζ̎ Hζ̨̤̤ΨϲΚπ̲ ζ̨̤̲ ̨ζϲ̤ ̨̡Ο̲ϭ !̎πΚ̎Ϩ ϭϵϰϯϭ ͍ͤ ζϵ̎ζ̤ ̨̕Ϩζ̎Κ̲̎̎ζ̎ ϻNζu­

Ϩζ̨̲Κ̲͍̇̎Ϩ̨̨̲Κβ̲϶ ζ̤̄̇Ο̤̲ ͙͍̤βζϭ Κ͍Ψϲ ͙ζ̎̎ ͤΚϲ̤̇ζϵΨϲζ βζ̤ Κ͍π͙Ο̎βϵϨζ̎ ̀̍Ϩζ̨̲Κ̲͍̇̎Ϩ̨͘̕r­

schläge schon Ende der 1930er-Jahre erarbeitet worden waren. Für die Entwicklung der Ring­

straßen-Zone waren letztendlich die Zerstörungen während der letzten Kriegsjahre um ein 

Vielfaches wirkmächtiger als die nicht einmal in Ansätzen realisierten gigantomanischen Pro­

jekte der NS-Zeit. Diese Großprojekte wurden im Rahmen der Grundlagenstudie (Raith et al., 

2014) ausführlich dokumentiert, weil in keiner anderen Periode seit dem Zusammenbruch der 

Monarchie so umfassende Planungen zur baulichen Weiterentwicklung der Ringstraßen-Zone 

ins Auge gefasst wurden. Der Grund dafür liegt zweifellos im Charakter der Ringstraße, die 

immer schon primär auf Repräsentation und die Demonstration von Machtverhältnissen ange­

legt war, was für die NS-Planer ein guter Ansatzpunkt war. 

2.3.5 Zerstörung und Wiederaufbau nach 1945 

Das Ausmaß der im Zweiten Weltkrieg entstandenen Zerstörungen in der Ringstraßen-Zone 

lässt sich nur grob schätzen, da der um 1946 erstellte Kriegsschadenkataster zahlreiche Un­

klarheiten enthält und die Quellen divergieren. Von den rund 800 Gebäuden waren ca. 10­

12 % völlig zerstört oder schwer beschädigt, was in etwa dem durchschnittlichen Prozentsatz 

an Schäden im gesamten Stadtgebiet entsprach. Drei Bereiche innerhalb der ehemaligen Gla­

cis-Zone waren von den Kriegszerstörungen besonders betroffen: das Opernviertel, der Ab­

schnitt zwischen Votivkirche und Börse und der Bereich des Donaukanals. Am nördlichen Alt­

stadtrand war der Totalverlust an Bauten besonders hoch. 
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Darüber hinaus gab es zahlreiche zerstörte Baudenkmäler, die in ihrer historischen Erschei­

nung wieder aufgebaut wurden (Oper, Parlament, Burgtheater etc.). Schwerwiegend waren 

auch die Zerstörungen der technischen Infrastruktur (Kanal-, Wasser- und Gasleitungsnetz), 

sowie die Verwüstungen der Parkanlagen, die als Notfriedhöfe oder zum Gemüseanbau ver­

wendet werden mussten. Auf vielen Freiflächen lagerten gewaltige Mengen an Schutt. 

Grundsätzlich wurde der Wiederaufbau Wiens als Chance für eine Modernisierung verstanden, 

die zeittypischen städtebaulichen Leitbildern verpflichtet war, und in diesem Sinn eine Aus­

dünnung dicht verbauter Wohnquartiere, eine Entmischung der Nutzungen Wohnen ̌ Arbeit ̌ 
Freizeit und eine offensive Zurichtung der Stadtstrukturen für die Erfordernisse des motorisier­

ten Verkehrs anpeilte. Auf den Bereich der Ringstraßen- und Glacis-Zone wirkten sich diese 

städtebaulichen Neuorientierungen weniger aus, als auf andere Stadtteile. Auffällig ist, dass 

sich in diesem Bereich Neuerungen fast ausschließlich auf der Maßstabsebene von Einzelge­

bäuden ΚΧ̨̡ϵζ̲̇ζ̎ϭ βϵζ ͙ͤΚ̤ ̍ζϵ̨̲ζ̨̎ ϵ̍ ϶̲ϵ̇ ζϵ̎ζ̤ Κ̎Ϩζ̡Κ̨̨̲ζ̎ ϻϨζ̍Ο̰ϵϨ̲ζ̎ M̕βζ̤̎ζ϶ ζ̤̤ϵΨh­

tet wurden und in der Regel geringere Geschoßhöhen aufwiesen als die gründerzeitlichen Vor­

gängerbauten, die sich aber höchst diszipliniert in das überkommene städtebauliche Regel­

werk einfügten und weder in Hinblick auf städtebauliche Raumbildungen, auf das Konzept der 

BΚ͍π͍̇Ψϲ̲ζ̎ϭ Κ͍π BΚ̡͍̤̄̚ζ̤̄̎̕πϵϨ͍̤Κ̲ϵ̎̕ζ̎ ̕βζ̤ ϵ̎ ϵϲ̤ζ̤ H̚ϲζ̎ζ̲͙̎ϵΨ͍̄̇̎Ϩ βΚ̨ ϻ϶̨̲͟ζ̍ Rϵ̎g­

̨̲̤Κ̰ζ϶ ̍Κ̰ϨζΧ̇ϵΨϲ ϵ̎ F̤ΚϨζ ̨̲ζ̲̇̇ζ̎ϰ 

Eine bemerkenswerte Ausnahme stellt der Ringturm dar, der als erstes Bürohochhaus Wiens 

und als Hauptsitz der Wiener Städtischen Versicherung nach einem Entwurf des Architekten 

Erich Boltenstern 1955 fertig gestellt wurde und damals als Symbol einer in den modernen, 

kapitalistischen Westen orientierten Auferstehung Wiens bewertet wurde. Dieser Auferste­

hungssymbolik entsprachen auch die ebenfalls 1955 öffentlichkeitswirksam gefeierten Wie­

dereröffnungen der Wiener Staatsoper und des Burgtheaters. Die im Krieg schwer getroffenen 

Monumentalbauten der Ringstraße wurden im Sinne einer modernisierenden und gleichzeitig 

restaurierenden Haltung wieder aufgebaut. Am Beispiel der Oper wird deutlich, dass sich die 

restaurativen Aspekte besonders auf das äußere Erscheinungsbild bezogen, während im Inne­

ren des Gebäudes durchaus konstruktive und räumlich wirksame Innovationen verwirklicht 

wurden. 

Zu den städtebaulichen Brennpunkten, deren Neugestaltung noch in der unmittelbaren Nach­

kriegszeit in Angriff genommen worden waren, gehörten der Donaukanal und der Karlsplatz. 

Für beide Bereiche wurden bereits 1946 erste Wettbewerbe ausgeschrieben und in weiterer 

Folge zahlreiche städtebauliche Konzepte entwickelt, von denen aber auch nur ein geringer 

Teil weiterverfolgt bzw. realisiert wurde. 

Der Wiederaufbau des Franz-Josefs-Kais brachte, bis auf die Entscheidung die zerstörten Bau­

blocks zwischen der damals bestehenden Adlergasse und dem Kai und das Gebäude zwischen 

Kai und Ruprechtskirche nicht wieder aufzubauen, keine wesentlichen Änderungen der städte­

baulichen Strukturen. Die meisten Neubauten stammen aus den 1950er- und 1960er-Jahren, 

im Rahmen des U-Bahnbaus Ende der 1970er-Jahre hat der öffentliche Raum eine letzte grö­

ßere Umgestaltung erfahren. 

Die GeschϵΨϲ̲ζ βζ̤ ̨ϵΨϲ ̨̲ζ̲ϵϨ ͘ζ̤Ο̎βζ̤̎βζ̎ ϻGζϨζ̎β϶ KΚ̨̡̤̇̇Κ̲ͤϭ ̍ϵ̲ βζ̤ζ̎ Nζ͍Ϩζ̨̲Κ̲͍̇̎Ϩ 
sich seit dem Zweiten Weltkrieg zahlreiche Studien und Wettbewerbe befassten, kann in die­

sem Rahmen nicht einmal skizzenhaft wiedergegeben werden. Zentrale Themen im Wettbe­
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werb für den Karlsplatz von 1946 waren die Wirkung der Karlskirche, die Einbindung der histo­

rische Gebäude der Technischen Hochschule, des Musikvereins und der Secession, sowie Über­

legungen zur Verkehrslösung (insbesondere zum geplanten U-Bahnbau). 

Auch wenn die beiden Gebiete Schwedenplatz und Karlsplatz umfassende Neugestaltungen 

und Re-designs erfahren haben (der Kai durch den U-Bahnbau und die Neugestaltung des Do­

naukanalufers, der Karlsplatz durch den Bau des Wienmuseums, des benachbarten 

Winterthurhauses und später des neuen Freihauses der TU-Wien, durch die Etablierung des 

LΚΧζ̨̇ ϻK̨̡͍̲̎̇Κ̲ͤ KΚ̨̡̤̇̇Κ̲ͤ϶ ͍̎β βϵζ ζ̨̤̲ ̤͘̕ K͍̤ͤζ̍ πζ̤̲ϵϨϨζ̨̲ζ̲̇̇ζ Nζ͍Ϩζ̨̲Κ̲͍̇̎Ϩ βζ̤ ͍̲̎ζr­

irdischen Passagen), bleiben sie bis auf Weiteres virulente Themen der Stadtplanung. 

2.3.6 Bauliche Verdichtung seit 1945 

!̎ βΚ̨ ̤ζ̡̤Ο̨ζ̲̎Κ̲ϵ͘ζ P̤̕Ϩ̤Κ̍̍ βζ̤ ϻΚ̲̇ζ̎϶ Rϵ̎Ϩ̨̲̤Κ̰ζ ̲̄̎̎̕ζ̎ βϵζ ̎ζ͍ζ̎ Rϵ̎Ϩ̨̲̤Κ̰ζ̎Κ̤Ψϲi­

tekten und im selteneren Fall Architektinnen nicht mehr anschließen. Es wurden auch nur we­

nige Projekte in der Fachwelt positiv aufgenommen. Vielen der in den Jahrzehnten nach 1945 

errichteten Büro-, Wohn-, Geschäfts- und Hotelbauten sieht man den ökomischen Druck, mög­

lichst große Geschoßflächenzahlen zu erzielen, deutlich an. 

Zu der Entwicklung zwischen 1945 und 1970 bemerkte die Stadtforscherin Elisabeth Lichten­

Χζ̤Ϩζ̤ ̖ϭϵϳ΄ϭ ϶ϰ ϭϭ΄̗ ϻβΚ̰ϭ ΚΧϨζ̨ζϲζ̎ϭ ̎͘̕ βζ̍ B̤͒̕ϲ̕ΨϲϲΚ̨͍ Κ̎ βζ̤ ϶̲ζ̇̇ζ βζ̤ GΚ̤̲ζ̎ΧΚ͍Ϩe­

̨ζ̨̇̇ΨϲΚπ̲ ͍̎β βζ̍ ͙ͤΚ̎ͤϵϨ̨̲̚Ψ̄ϵϨζ̎ Rϵ̎Ϩ̲͍̤̍ βζ̤ ̌ϵζ̎ζ̤ ϶̲Οβ̲ϵ̨Ψϲζ̎ ̋ζ̨̤ϵΨϲζ̤͍̎Ϩϭ ϱ ϭ βϵζ 
Profillinie der Ringstraße durch die neu errichteten Objekte keine grundsätzlichen Verände­

rungen erfuhr. Dies hängt damit zusammen, daß die Klassen der Bauordnung des kaiserlichen 

Wiens nach wie vor Gültigkeit besitzen und der Bau von Hochhäusern Sondergenehmigungen 

unterliegt. In der vertikalen Gliederung unterscheiden sich die Nachkriegsbauten vom alten 

Baubestand jedoch grundsätzlich dadurch, daß man sich bemüht, unter Anwendung der heute 

usuell geringeren Geschoßhöhe, ein bis zwei Etagen mehr unterzubringen als in gründerzeitli­

chen Häusern. Überdies sind sämtliche Geschosse, abgesehen vom Parterre, völlig gleichmäßig 

Κ̨͍ϨζΧϵ̇βζ̲ϰ϶ 

An der homogenen Widmung als Bauklasse V (zulässige Gebäudehöhe höchstens 26 m) in der 

Inneren Stadt hat sich bis heute nichts geändert. Alle höheren Gebäude an der Ringstraße 

wurden mit Sondergenehmigungen errichtet. Mittlerweile gibt es im Betrachtungsgebiet zahl­

reiche weitere Bauten, die die Bauhöhen der Gründerzeit zum Teil weit übertreffen: z.B. das 

Hotel Hilton, das Hotel InterContinental, die RZB, der Bahnhof Wien Mitte, das Chemie-

Hochhaus am Getreidemarkt etc. Doch nicht nur die Hochhäuser, sondern auch die Bauten, die 

im Maßstab der gründerzeitlichen Bebauung blieben, haben durch die geringere Geschoßhöhe 

zu einer bemerkenswerten baulichen Verdichtung beigetragen. 

Ein wesentlicher Aspekt der Nachverdichtung liegt natürlich in den Transformationen der 

DΚΨϲͤ̎̕ζϰ I̍ ̋ζ̤Ϩ̇ζϵΨϲ ͍̤ͤ ̗ζϵ̲ βζ̤ ϻFζ̤̲ϵϨ̨̲ζ͍̇̇̎Ϩ϶ βζ̤ Ringstraße ist heute ein Großteil der 

Dächer im Betrachtungsgebiet durch Aufstockungen oder Dachausbauten verändert und ande­

ren Nutzungen zugeführt worden. Durch alle hier angesprochenen Maßnahmen seit 1945 kann 

man von einer beträchtlichen Nachverdichtung in diesem Zeitraum sprechen. Zum heutigen 

Zeitpunkt gibt es nur mehr geringen Spielraum in der weiteren Verdichtung hinsichtlich Ge­

bäudehöhe ̌ diese findet sich nahezu ausschließlich im sog. Textilviertel. In den übrigen Berei­
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chen sind Aufstockungen nahezu ausgeschlossen. Eine bauliche Verdichtung wäre dann nur bei 

Abbruch und Neubau zu erzielen. 

Abbildung 4: Nachverdichtung im Bereich des historischen Glacis seit 1945 

Quelle: Stadtmorphologische Analyse, Raith et al., 2014 

2.3.7 Signifikante Projektentwicklungen seit 1980 

Die städtebauliche Entwicklung der Ringstraßen- bzw. der Glacis-Zone geht historisch auf äu­

ßerst großzügig angelegte Konzeptionen zurück, die den Anspruch hatten, nach Fertigstellung 

eine harmonisierte stadträumlich-architektonische Gesamtkomposition zur Wirkung bringen 

zu können. Seit den 1970er-Jahren, als Wien einerseits eine im Schatten des Eisernen Vorhangs 

stagnierende, andererseits aber durchaus eine vom westlichen Wirtschaftswunder profitieren­

βζ ϶̲Κβ̲ ͙Κ̤ϭ ϲΚ̲ βϵζ ̖ϻ϶Κ̎π̲ζ϶̗ ϶̲Κβ̲ζ̤̎ζ͍ζ̤͍̎Ϩ ζϵ̎ζ̎ ͤζ̲̤̎Κ̇ζ̎ ζ̲͙̎ϵΨ͍̄̇̎Ϩ̨̨̲̤Κ̲ζϨϵ̨Ψϲζ̎ 
Stellenwert in der Wiener Planungspolitik. Die damit verbundenen Aufwertungen betrafen 

bislang aber primär die gründerzeitlichen Stadtquartiere außerhalb des Gürtels. Mit Blick auf 

die Kernstadt und auf das Betrachtungsgebiet dieser Untersuchung kann man feststellen, dass 

seit der Nachkriegszeit auf städtebauliche Gesamtkonzepte im traditionellen Sinn verzichtet 

wird. Die diesbezüglichen Auseinandersetzungen finden einerseits auf einer generellen ent­

wicklungsstrategischen ̌ und damit auf einem hohen Abstraktionsniveau angesiedelten ̌ Ebe­

ne statt (Stadtentwicklungspläne, Studien, Zielgebiete nach STEP 05 etc.), oder sie machen sich 

sehr konkret an einzelnen Projektentwicklungen fest, die dann allerdings auch nicht mit Beach­

tung standortübergreifender Richtlinien diskutiert werden können. 
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Wie die Erfahrung der letzten Jahrzehnte zeigt, bewirkt dieses thematisch ziemlich offene, wi­

derspruchs- und spannungsvolle diskursive Feld methodische Verunsicherungen und Orientie­

rungskonflikte. Zwischen ersten Konzeptideen und der tatsächlichen Realisierung von Projek­

ten liegen bisweilen Jahrzehnte, in denen unterschiedlichste Interessens- und Einflusssphären 

ihre Spuren im Entwicklungsprozess und schließlich auch in den gebauten Resultaten hinterlas­

sen (z.B. die zahlreichen Konzepte zu Wien Mitte oder die Planung des Museumsquartiers). 

Das für Wien als Standort für Kunst und Kultur bedeutendste Projekt der jüngeren Vergangen­

heit ist sicher das 2001 eröffnete Museumsquartier (MQ), das aus einer umfassenden Über­

formung und städtebaulichen Nachverdichtung jenes Areals resultierte, das ehemals die Kai­

serlichen Hofstallungen umfasste. In der Einbeziehung der historischen Bausubstanz, allen 

voran der von Johann Bernhard Fischer von Erlach errichteten Trakte, die eine signifikante 

Raumfassung des Glacis und ein an der Vorstadt situiertes Gegenüber zum Hofburg-Komplex 

darstellten, liegt aus stadtmorphologischer Sicht der besondere Wert dieser städtebaulichen 

Transformation. Aus dieser stadtmorphologischen Perspektive ist das 1990 aus dem Wettbe­

werb hervorgegangene Projekt der Architekten Ortner & Ortner beachtlich, weil es in vorbildli­

cher Weise auf einer präzisen Analyse und Lektüre der städtebaulichen Situation beruht und 

ein komplexes Beziehungsmuster zu den umgebenden Stadtstrukturen und Monumentalbau­

ten entwickelt. 

Bemerkenswert ist, welche Rolle das Museumsquartier mittlerweile im Alltagsleben der Stadt 

gewonnen hat und wie selbstverständlich sich die mit Kunst und Kultur zusammen hängenden 

Nutzungen mit Aspekten urbaner Freizeitgestaltung arrangieren. Die Mischung aus prominen­

ten Museen, kleineren Kulturinstitutionen, Wohnungen, Geschäften, Gastronomie etc., sowie 

die Einbeziehung temporärer Installationen und Bespielungen hat einen hochattraktiven städ­

tischen Brennpunkt entstehen lassen, der auch als Treffpunkt, Spielplatz, Erholungsraum und 

als attraktive, vom motorisierten Verkehr getrennte, Wegrelation dient. 

Der Stadtbereich vom Bahnhof Wien Mitte (vormals Hauptzollamt bzw. Wien Landstraße) bis 

zum Donaukanal ist aus stadtmorphologischer Sicht äußerst komplex. Der historischen Prä­

Ϩ͍̎Ϩ βζ̨ ϶̲Κ̎β̨̤̲̕ Κ̨̇ ϻϼ̤̕϶ ͍̤ͤ I̎̎ζ̨̲̎Κβ̲ϭ Κ̨̇ ̋ζ̤̄ζϲ̨̤̲̄̎̕ζ̎ ͍̎β Κ̨̇ ̨̀̍Ψϲ̇ΚϨ̡̇Κ̲ͤ ζ̎t­

sprach bereits die Errichtung des ersten Wiener Einkaufszentrums (AEZ) im Jahr 1957 auf der 

Überplattung des in Tieflage befindlichen Bahnhofs. 1962 wurde die Schnellbahnstation eröff­

net und Mitte der 1980er-Jahre die U-Bahnlinie 3 gebaut, die sich hier mit der im Wiental ge­

führten alten Stadtbahnlinie, der heutigen U-Bahnlinie 4 kreuzt. Bis zum Jahr 2000 befand sich 

am Standort auch ein Busbahnhof für Regionalbusse. Seit damals gab es Überlegungen zur 

weiteren baulichen Verdichtung des Gebiets, etwa ein Projekt von Roland Rainer bestehend 

aus Shoppingmall, Büros und Terrassenwohnungen, das auch eine Tunnellösung für die Bun­

desstraße 1 umfasste. 

1990 konnte das Architekturbüro Ortner & Ortner einen städtebaulichen Wettbewerb für sich 

entscheiden, der am Standort mehrere schlanke Türme vorsah, die sich in der Höhenentwick­

lung am benachbarten Hotel Hilton orientierten. Im Zuge einer Überarbeitung des Projekts 

1998 wurden die Nutzflächen beträchtlich erhöht und die Türme bis zu einer Höhe von 120 

Metern neu dimensioniert. Das Projekt wurde nicht zuletzt wegen massiver Proteste durch 

Bürgerinitiativen und in Hinblick auf den Status des Weltkulturerbes, den Wien seit 2001 hatte, 

gestoppt. Lediglich ein 87 Meter hoher Turm an der Marxergasse, der als Justizzentrum ge­

nutzt wird, ist realisiert worden. 2003 wurde neuerlich ein städtebaulicher Wettbewerb durch­
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geführt, den das Büro Henke & Schreieck gewann. Ohne Einbeziehung des siegreichen Archi­

tekturbüros wurde schließlich eine baulich dichte Packung an Nutzungen mit einer Shopping­

mall als Kernstück realisiert, der die ursprünglich vorgesehenen Offenheiten der Erdgeschoss-

Zone weitgehend zum Opfer fielen. Die Frage, ob die im weiteren Verfahren durchgesetzte 

Reduzierung der Gebäudehöhen der ursprünglich konzipierten Türme und die dadurch ausge­

löste massive horizontale Verdichtung des Komplexes eine städtebauliche Verbesserung be­

wirkt haben, steht im Raum. 

Aktuell befindet sich der Standort InterContinental-Eislaufverein-Konzerthaus in einer Trans­

formationsphase. In umfassenden kooperativen Verfahren zur städtebaulichen Entwicklung 

und einer darauf basierenden internationalen Architekturausschreibung wurde ein detailliertes 

Bebauungskonzept entwickelt, das die komplexe Nutzungsstruktur dieses prominenten Stand­

ortes aufnimmt und in besonderer Weise die Qualität des öffentlichen Raumes und der allge­

mein zugänglichen Bereiche des Areals aufwerten soll (Eislaufplatz, Sport- und Trainingsein­

richtungen, Wegeführungen und Platzgestaltungen). Die besondere Herausforderung dieser 

Vorgehensweise liegt darin, dass diese weitgehend öffentliche Funktionalität ̌ in enger Ab­

stimmung mit der Stadtplanung ̌ durch einen privaten Investor gewährleistet werden soll, der 

dafür eine entsprechende Ertragsgrundlage (verwertbare Flächen) benötigt. 

Der Standort der Universität für angewandte Kunst Wien mit ihrem historisch bedeutsamen 

Hauptstandort 1010 Wien, Oskar Kokoschka-Platz 2, war beabsichtigt, an die hohen Anforde­

rungen an einen modernen internationalen Kunstuniversitätsbetrieb heranzuführen und ihn 

entsprechend zukunftsorientiert auszubauen. Ein Großteil der im Innenstadtbereich verstreu­

ten Exposituren sollten zusammengefasst und auf dem Hauptstandort konzentriert werden. 

Im Zuge der Umsetzungsplanung und Adaptierung des ursprünglichen Wettbewerbsprojektes 

wurde aufgrund der Kostenentwicklung und der gegebenen wirtschaftlichen Situation das 

Neubauprojekt bis dato zurück gestellt und derzeit eine Sanierung des Wörle-/Schwanzer-

Traktes angestrebt. 

2.4 Stadtmorphologische Gliederung 

Die Grundlagenanalyse erstellte eine Gliederung der Glaciszone nach stadtmorphologischen 

Gesichtspunkten. Im Rahmen der stadtmorphologischen Grundlagenanalyse wurde die Aufar­

beitung der Entwicklung in wesentlichen historischen Phasen durchgeführt. Die dabei erstell­

ten analytischen Karten lassen erkennen, wann und wo neue räumliche Komponenten einge­

führt wurden und mit welchen Bezügen zu ihrem Umfeld, etwa zu den am Beginn der Planun­

gen gegebenen Bestandsbauten. 

Die vorgeschlagene Gliederung des Glacis in 8 Ensembles und 3 Zonen trägt der unterschiedli­

chen historischen, baulichen und räumlichen Konfiguration Rechnung: 

 Ensembles als planerisch und baulich zusammenhängend entstandene Teilbereiche 

(z.B. Rathausviertel), 

 Zonen als größere Übergangsbereiche zum benachbarten Umfeld (z.B. Wien Mitte ̌ 
Zollamt), in denen kein einheitliches gestalterisches Prinzip erkennbar ist. 
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Die vorgeschlagene Gliederung in die genannten Abschnitte wird in räumlicher Hinsicht als 

nach innen und außen offen verstanden, d.h. sie schließt die jeweiligen Anschlüsse zur umge­

benden Bebauung ein, wobei dies je nach Inhalt und Thema unterschiedlich weit verstanden 

wird. 

Abbildung 5: Beispiel: Polygonsegmente – Achsen und Symmetrien 

Quelle. Stadtmorphologische Analyse Raith et al., 2014 
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Abbildung 6: Ensembles und Zonen im Glacis 

Quelle. Stadtmorphologische Analyse Raith et al., 2014 (Bearbeitung MA 21) 

2.5 Freiraumanalyse 

Die Freiraumanalyse Glacis bewertet und interpretiert bestehende Grün- und Freiräume und 

schafft damit eine Grundlage für die Definition der Freiraumkonstanten und den Szenarien A 

ϻΚβΚϨϵ̕϶ϭ B ϻ̡̤ζ̨̨Κ̲̎ζ϶ ͍̎β C ϻ͘ϵ͘ΚΨζ϶ϰ 

Dabei beschränkt sich die Betrachtung nicht nur auf die gegenständliche Zone Glacis, sondern 

das Bearbeitungsgebiet muss darüber hinaus im Bezug auf seine Lage im gesamten Stadtgefü­

ge und im Zusammenhang mit seinem Umfeld bewertet werden. 

Das Glacis wurde demnach als ein nach innen und außen offenes System gesehen. 

Kernthemen der Analyse bilden, neben der Untersuchung bestehender Grün- und Freiraum­

versorgung im Glacis und in den angrenzenden Bezirken, sowie ihre Vernetzung mit überge­

ordneten Grünräumen, das Herausarbeitung von Schwächen und Potentialen auch in klein­

räumigem Maßstab. Es werden sowohl funktionale, nutzungsrelevante wie auch gestalterische 

Kriterien überprüft. Verkehrsrelevante Themen werden in einzelnen Aspekten betrachtet, eine 

verkehrsplanerische Untersuchung ist jedoch dezidiert nicht Gegenstand dieser Analyse. 

Das Glacis wird in analytischen Karten als Gesamtraum untersucht und nicht in einzelne Ab­

schnitte gegliedert, was dem Verständnis des Glacis als Raumkontinuum geschuldet ist, auch 

wenn sich stadtmorphologisch eine Gliederung in 8 Ensembles und 3 Zonen unterschiedlicher 

historischer, baulicher und räumlicher Konfiguration darstellen lässt. 

31
 



 

  

    

 

   

  

   

 

      

       

    

 

     

  

  

  

    

     

    

 

    

    

     

   

      

      

    

  

   

  

  

     

  

         

     

       

   

   

 

        

 

  

      

Fotografische Bestandsaufnahmen, Zeichnerische Darstellungen und Profilschnitte der Stra­

ßenräume ergänzen und veranschaulichen die Ergebnisse der analytischen Karten, welche in 

drei Themenbereiche zusammengefasst sind: 

 Grün- und Parkanlagen und Platzflächen 

 Straßenraum und Verkehr 

 Ausstattung 

Im Fokus stehen dabei: 

(1)	 Die Untersuchung der Ringstraße und βζ̤ ζϲζ̍Κ̇ϵϨζ̎ ϻLΚ̨̲ζ̨̲̤̎Κ̰ζ϶ zeigt ein nach 

wie vor erkennbares System Ringstraße, während die Lastenstraße ̌ Zweierlinie in un­

zusammenhängende Segmente zerfällt und sich im Ensemble Rossauerkaserne mehr 

oder weniger verliert. 

(2)	 Tangentiale sowie radiale Relationen und ihre räumliche Ausprägung und Wirkung auf 

die unmittelbare Umgebung. 

Fehlende radiale Durchlässigkeiten, Überbrückungen und unattraktive Straßenräume 

erschweren die Vernetzung des Betrachtungsgebietes mit der Kernstadt und der Vor­

stadt ̌ das Glacis als Barriere? 

Die tangentialen Erschließungen entlang der Vorstadtkante sind vor allem fußläufig 

unattraktiv, ebenso die Anknüpfungspunkte an den Großraum Donaukanal. Eine Auf­

wertung dieser Zonen ist dringend in den Szenarien zu berücksichtigen. 

(3)	 Die Versorgung mit Parkanlagen und Plätzen mit Grünanlagen verdichtet sich beson­

ders im Bereich des Hofburgkomplexes und bilden einen wichtigen Bestand im gesam­

ten Stadtgefüge und ein wesentliches Grünraumangebot für die Vorstadtbezirke. 

Die historischen Parkanlagen sind überwiegend gut gepflegt und genutzt. Dabei ent­

spricht die Nutzung Großteils nicht mehr dem historischen Vorbild. Vor allem die Mög­

lichkeit Rasenflächen zu bespielen ̌ Liegen, Picknicken, Aufstellen von Liegestühlen ̌ 
finden große Akzeptanz. Weiters kommt es zur Überlagerung bestehender Anlagen mit 

neuen Freizeitnutzungen wie Sport und Spiel oder mit Neuanlagen von raumgreifen­

den, wenig attraktiven Hundezonen. Events und kommerzielle Nutzungen verlagern 

sich in Parkflächen mit entsprechender Problematik eines hohen Nutzungsdruckes auf 

die Grünflächen. 

Rest- und Abstandsflächen weisen eine sehr heterogene, oft lückige Bepflanzung auf 

und verstärken den Eindruck von inhomegenen Stadträumen. 

Es finden sich zwar eine Anzahl von Plätzen im Glacis, die Bekenntnis zum Platz scheint 

jedoch nur gering ausformuliert. Oft fehlt die räumliche Fassung und Definition oder 

sie sind mitunter Teile größerer Raumfiguren. Fast generell unterscheiden sie sich nicht 

im Bodenbelag vom Straßenraum oder sind überhaupt nur erweiterter Straßenraum, 

Transitraum oder Parkplatz. Dennoch bilden sie äußerst wichtige Bausteine im Frei­

raumgefüge und im öffentlichen Leben und stellen eines der wesentlichen Entwick­

lungspotentiale im Glacis dar. 

(4)	 Die Analyse der Anbindung an U-Bahn, Bus und Straßenbahn sowie die Versorgung mit 

alternativen Mobilitätseinrichtungen sowie die Radweganbindungen lässt im Bereich 

der neuen U-Bahn-Stationen U5, U2 größere Impulse erwarten. 

Die in dieser Studie langfristig angenommene Abnahme des motorisierten Individual­
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verkehrs führt in der Analyse zu einer notwendigen Verstärkung alternativer Mobili­

tätseinrichtungen. 

(5)	 Straßenprofile mit Nebenfahrbahnen und deren seitliche Parkspuren zeigen in der 

Analyse ein wesentliches Entwicklungspotenzial. Die Straßenräume sind in extrem li­

neare und monofunktionale Räume zergliedert ̌ vor allem in der Ringstraße ̌ was bei 

zu geringem Raumangebot für Fußgänger und Radfahrer zu häufigen Konflikten und 

wenig nutzbarem Raum führt. Großzügige Mischflächen und breite Querungsmöglich­

keiten für Fußgänger fehlen. 

(6)	 Eventflächen und ihre Auswirkung auf das Stadtbild in gestalterischer und funktioneller 

Hinsicht zeigen neben den belebenden Aspekten besonders beim Rathausplatz und 

Heldenplatz, die als große Eventräume bespielt werden, auch die dunkle Seite: not­

wendige Infrastruktur, großräumige Absperrungen, Fragmentierungen des Raumes 

und Verdrängung. 

(7)	 Identifikation, Verortung und der Umgang mit Bodenbelägen in unterschiedlichen 

städtischen Freiraumkategorien. Park, Platz, Straße und Gehsteig werden nicht diffe­

renziert und sind Großteils dunkle Asphalt- und Gussasphaltflächen deren Aufent­

haltswert als gering eingestuft werden kann. Besonders Reparaturen in diesen Ober­

flächen hinterlassen zerstückelte und unattraktive Flächen wobei die Nachhaltigkeit 

dieser Flächengestaltung grundsätzlich fraglich ist. 

(8)	 Das Ringstraßengrün mit den Alleepflanzungen ist eine klar ablesbare Gestaltung und 

folgt einem bestimmten System mit Alleen und baumfreien Bereichen. Im Haltestel­

lenbereich der Straßenbahn zeigt sich eine schleppende Aufweichung dieses Systems 

durch die Reduzierung der Alleen zu Baumreihen bzw. zum vollkommenen Entfall der 

Bäume. Diese schleichende Veränderung führt zu einer Fragmentierung des Raums 

und zu einer klaren Schwächung des Ringensembles. 

(9)	 Die Ausstattung mit kaum vorhandenen Sitzmöglichkeiten und unzähligen Werbeflä­

chen im öffentlichen Raum zeigt eine geringe Verweil- und Aufenthaltsqualität entlang 

der Ringstraße und die vorwiegende Nutzung als Transit- und Werberaum. Generell 

lässt sich keine adäquate Möblierung der Ringstraße nachweisen und die vorgefunde­

ne Ausstattung ist generell unter den Überbegriff Infrastruktur einzureihen. Die unzäh­

ligen Werbeträger (Litfaßsäulen, Werbestelen in unterschiedlicher Ausprägung, Mast­

leuchten, Haltestellen, etc.) schwächen das Raumerlebnis und eine Reduzierung der 

Werbeflächen (Reduzierung auf ein System z.B. die Litfaßsäule) ist besonders auf der 

Ringstraße dringend erforderlich. 

Freiraumkonstanten 

Im konkreten Fall der Glacis-Zone zeigt sich, dass viele Aspekte einer denkbaren und wün­

schenswerten Weiterentwicklung so weit verallgemeinert werden können, dass es keinen Sinn 

machen würde, ihm Rahmen der Szenarien mutwillig Alternativen zu suchen und darzustellen. 

Diese Aspekte werden in der Folge auch nicht den einzelnen Szenarien zugeordnet, sondern als 

ϻK̨̲̎̕Κ̲̎ζ̎϶ ̤͘̕Κ̎Ϩζ̨̲ζ̲̇̇ϰ ̌ζ̨ζ̲̎̇ϵΨϲζ Κ̇̇Ϩζ̍ζϵn gültige Konstanten für den Freiraum sind: 
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Ringstraße 

 Erhaltung und Verstärkung des Raumcharakters Ringstraße und konsequente Vermei­

dung von Fragmentierungen in unterschiedliche Abschnitte, welche über die vorhan­

dene stadträumliche Differenzierung hinausgehen. 

 Auflösung der Parkspuren und Umgestaltung der Nebenfahrbahnen. Die dadurch ent­

stehende Mischfläche ist offen für eine gemeinschaftliche Nutzung für Fuß- und Rad­

verkehr, Vorbereiche EG-Zonen, sowie Sondernutzungen wie z.B. Anlieferung, Carsha­

ring, Taxis und Einsatzfahrzeuge. 

 !͍π͙ζ̤̲͍̎Ϩ βζ̤ Gζϲ̨̲ζϵϨζ ͍̎β Mϵ̨Ψϲπ̇ΟΨϲζ̎ β͍̤Ψϲ βϵζ E̲͙̎ϵΨ͍̄̇̎Ϩ ζϵ̎ζ̨ ̎ζ͍ζ̎ ϻ̌ϵe­

̎ζ̤ ṖΚ̲̲ζ̎϶-Systems samt Randeinfassungen und Integration der Baumscheiben. Dif­

ferenzierung in Fahrbahn und Mischflächen. 

 Erhaltung der historischen Alleepflanzungen mit dem System der 2- und 3-reihigen Al­

leen. Zwingend sind damit Alternativen zur Salzstreuung zu finden wie z.B. Schildräu­

mung. Entwicklung einer Baumscheibe Ringstraße zur besseren Wurzelversorgung. 

 Verbreiterung und zusätzliche Fußgängerquerungen als Reaktion auf die erhöhte Fuß­

gängerfrequenz. 

 Entwicklung eines einheitlichen Ring-Stadtmobiliars und Integration von Infrastruktur-

und Versorgungseinrichungen in die Gestaltung um die Identität und Erlebbarkeit des 

Ringensembles zu stärken. 

 Reduzierung der Werbeflächen und Beschränkung auf einheitliche Werbeträger (Bei­

spiel Litfaßsäule). 

Parallelstruktur ‛Open Field“ 

 Schaffung eines zusammenhängenden Raumgefüges mit offener Park- und Platzstruk­

tur unter Einbindung vorhandener Grünanlagen zu einem neuen in sich differenzierten 

RΚ͍̍ΨϲΚ̤Κ̲̄ζ̤ϯ βζ̍ ϻO̡ζ̎ Fϵζ̇β϶ϰ !̨̇ ̎ζ͍̲̤Κ̇ζ PΚ̤Κ̇̇ζ̨̲̤͍̲͍̤̇̄ ̖LΚ̨̲ζ̨̲̤̎Κ̰ζϭ ̗͙ζϵζr­

linie) zur homogenen Ring-Zone können sich hier individuelle, vielgestaltige und auch 

kontrastierende Nutzungen einnisten, die dennoch als durchgehende Raumsequenzen 

zusammenhängend erlebbar bleiben. 

 Aufhebung von Rest- ͍̎β !Χ̨̲Κ̎β̨π̇ΟΨϲζ̎ ͍̎β I̲̎ζϨ̤Κ̲ϵ̎̕ ϵ̎ βΚ̨ ϶̨̲͟ζ̍ ϻO̡ζ̎ Fϵζ̇β϶ϰ 

 Ein hoher Grünanteil, vor allem Baumstruktur, gewinnt zur Verbesserung des Stadtkli­

mas zunehmend an Bedeutung. Der neu zu schaffende Grünraum bildet die verbin­

dende und übergeordnete Grünraumversorgung und vernetzt die Glacis-Zone mit den 

großen Park- ͍̎β LΚ̎β̨ΨϲΚπ̨̲̤Ο͍̍ζ̎ βζ̤ ϶̲Κβ̲ϰ DΚ̨ ϻO̡ζ̎ Fϵζ̇β϶ ͒Χζ̤̎ϵ̲̍̍ βϵζ ̋ζr­

teilerfunktion in die übergeordnete Grünräume wie Prater, Augarten, Schweizer Gar­

ten, Donaukanal und die Donauinsel. Sie ermöglicht die notwendige Grün- und Frei­

raumraumersorgung der unterversorgten angrenzenden Bezirke (3. bis 9. Bezirk) 

 Sie ist eine durchgehende verkehrsfreie Zone mit radialen Unterbrechungen und groß­

zügigen Fußgängerquerungen und spannt die bestehenden Bauwerke für Kunst, Kultur, 

Wissenschaft, Geschichte, etc. zusammen und schließt die Entwicklung neuer Standor­

te ein. 
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 Neuentdeckung des Gestaltungselements Wasser in unterschiedlichen Ausprägungen 

als besondere Attraktion. 

 Adaptierung der historischen Parkanlagen vor allem mit differenzierten Bodenbelägen 

um die Wertigkeit und Identität der einzelnen Anlagen zu stärken. Besonders das Ab­

heben vom umgebenden Straßenraum und den Gehsteigoberflächen ist vorrangiges 

Ziel. 

Radiale Straßen 

 Konsequente Stärkung der Verbindung der Vorstadtbezirke mit dem Gacis und der 

Kernstadt. 

 Aufwertung der Straßenprofile für Fußgänger und Radfahrer besonders durch neue 

Baumpflanzungen um die Aufenthaltsqualität im Straßenraum zu erhöhen und die 

sommerliche Überhitzung zu reduzieren. 

 Aufwertung der Gehsteigbeläge ̌ Plattenbelag ̌ die den eigenständigen Charakter der 

Radialen stärken. 

Tangentiale Straßen: Aufwertung der Straßenprofile für Fußgänger und Radfahrer besonders 

durch neue Baumpflanzungen um die Aufenthaltsqualität im Straßenraum zu erhöhen und die 

sommerliche Überhitzung zu reduzieren. 

Stärkung der Vorfelder bei Prunk- und Sonderbauten wie Oper, Burgtheater, Seccesion, Karls­

kirche, Hauptuniversität, Wien Museum etc. 

Stärkung von Durchlässigkeit und Verbindungen in die angrenzenden Bezirke und Neuerrich­

tung von Fußgängerbrücken am Donaukanal. Punktuelle Eingriffe in den baulichen Bestand 

sollten dafür ermöglicht werden. 

Neugestaltung Donaukanal von Urania bis Rossauerkaserne (siehe Masterplan Donaukanal) 

tendenziell mit gewässeraffiner Grünstruktur. 

35
 



 

    

 

  

Abbildung 7: Skizze Freiraumkonstanten 

Quelle: rajek barosch landschaftsarchitektur, 2014
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ENSEMBLE SCHOTIENRING I RUDOLFSPLATZ 

l Schottenring I Franz-Josephs-Kai 
Vorfeldauraktivierung Ringturm mit verbesserter Fußgängeranbindung in 
Richtung: Carl-Szokoll-Platz (Rossauer-Kaserne) und Oskar-Morgenstern­
Platz (Universität Wien Rossau). Neue BnJcke (Masterplan Donaukanal). 
Neugestaltung Franz-Josephs-Kai als Raumcharakter .Waterfronc 
Donaukanal". 

2 Börsegasse mit Concordiaplatz und Schlickgasse mit Jörg-Mauthe-Platz 
Aufwertung des Straßenraums mit Baumpflanzungen und Aufwertung der 
Plätze. 

3 Erwin-Ringel-Park I Hermann-Gmeiner-Park 
Neugestaltung der Parkanlagen und Erweiterung 1n die Tlirkenstraße. 

4 Rossauer-Kaserne 
Erhöhung der Durchlässigkeit von der Kolingasse in Richtung 
Donaukanal und Erhöhung des Freiraumangebots: Nachverdichtung. 

5 Kolingasse 
Raumcharakter .Open Field" mit Auflassung der Nebenfahrbahn. 

6 Turkenstraße I Hörlgasse und Maria-Theresien-Straße 
Aufwertung der tangentialen Straßen mit Baumpflanzungen. 

ENSEMBLE VOTIVKIRCHE 

7 Schottentor I Sigmund-Freud-Park I Votivpark 
Aufwertung und bessere Anbindung der Freiräume. Neugestaltung und 
funktionelle Aufwertung des ÖV-Knoten als Pufferzone fur die Universität 
Wien. Radiale und tangentiale Straßenaufwertung mit Baumpflanzungen 
und großzt:1gige Fußgangerquerungen und Neuinterpretation der Park­
und Taxistandfläche in der Schottcngasse. 

8 Frankhplarz I Osterrichi-Park 
Neue U-Bahn-Station. Potenzial der baulichen Nachverdichtung. 
Attraktivierung und Neugestaltung der Freiräume und ihre Vernetzung. 

9 Universität Wien 
Aufwertung durch Neugestaltung des Vorfeldes: Auflasen der 
Nebenfahrbahn bzw verkehrsfreie Zone. 

ENSEMBLE RATHAUSVIERTEL 

10 Justizanstalt Josefstadt 
Umnutzungspotential (EG-Nutzung): Erhöhung der Durchlässigkeit. 
U-Bahnanschlusse. 

11 Friedrich-Schmidt-Platz I Landesgerichtsstraße 
Neue U-Bahn-Station: Aufwertung der Freiraume mit Neugestaltung der 
Parkfläche: Raumcharakter Parallelstruktur .Open Field" mit Auflassung 
der Nebenfahrbahn bzw. verkehrsfreie Zone. 

12 Reichsratsstraße I Rathausplatz / Rathauspark 
Raumcharakter Parallelstruktur .Open Field" mit Auflassung der Neben-

fahrbahn bzw verkehrsfreie Zone: Adaptierungen in kleinen Umfang 
im Park und am Platz: Neuorganisation der Eventfläche und ihrer 
Nebeneinrichtung. Einbindung Umfeld Burgtheater in die Platzsequenz 
Rathaus mit Auflassung der Park11ächen in der Löwelstraße und breite 
Fußgängerquerungen. 

13 Bereich Forumgebäude 
Raumcharakter Parallelstruktur .Open Field" mit Auflassung der 
Nebenfahrbahn bzw. verkehrsfreie Zone - auch in der Achse des 
Parlaments. 

ENSEMBLE GROSSRAUM HOFBURG 

14 Schmerlingplatz I Grete-Rehor-Park 
Aufwertung der Freiräume mit Adaptierungen 1n großem Umfang. 

15 Museumsquartier I Maria-Theresien-Platz I Heldenplatz 
Energische Aufwertung der Freiraumqualitäten durch Neugestaltung der 
Platzsequenzen und Integration des Volkstheaterumfelds: 
Großzügige Fußgängerquerungen. Durchlässigkeit und Vernetzungen: 
Attraktivierung Vorfeld Hofburg. Österreichische Nationalbibliothek 
und Weltmuseum: Raumcharakter Parallelstruktur .Open Field" vor 
Museumsquartier und die Weiterführung in die Rahlgasse. Potenzial 
einer unterirdischen Erweiterung zwischen NHM und KHM und 
Verknupfung aller angliederbaren kulturellen Einrichtungen. 

16 Burggarten 
Adaptierung im kleineren Umfang: Durchlässigkeit in Richtung 
Josefplatz. 

17 Bellanastraße / Babenbergerstraße 
Aufwertung des radialen Straßenraums mit Baumpflanzungen und 
Anbindung an Mariahilfer Straße und Burggasse. 

18 Museumsstraße I Getreidemarkt 
Aufwertung des tangentialen Straßenraums mit Baumpflanzungen. 

ENSEMBLE OPERN RING/ KARTNERRING 

19 Staatsoper 
langfristige freiraumgestalterische Aufwertung des Umfelds. 

20 Operngasse I Außere Kärnterstraße 
Aufwertung des radialen Straßenraums mit Baumpflanzungen und 
Anbindung in Richtung Wiedner Hauptstraße und Margaretenstraße: 
Aufwertung Albertinaplatz: Großzugige Fußgängerquerungen uber die 
Ringstraße. 

21 Akademie I Schillerplatz I Robert-Stolz-Platz I Gothegasse 
Neugestaltung der Platzsequenz und kleinere Adaptierungen der 
GrLlnräume um die Akademie und am Schillerplatz. 

ENSEMBLE SCHWARZENBERGPLATZ 

22 Schwarzenbergplatz 
Weiterführung der Platzsequenz in die Schwarzenbergstraße bis zum 
Haus der Musik: Großzugige Fußgangerquerungen uber die Ringstraße 

und 2er Linie: Attraktivierung Vorfeld Hotel Schwarzenberg. 

ENSEMBLE SCHUBERTRING / PARKRING 

23 WEV / lnterConunemal I Konzerthaus 
laufende Projektentwicklung: Schaffung von Mehrwert für die 
Öffentlichkeit: Durchlässigkeit zum 3.Bezirk 

24 Beethovenplatz 
Generelle Attraktivierung im Zuge der Entwicklungen (siehe Pkc. 22). 

25 Gartenbaugrunde 
langfristige freiraumgestalterische Aufwertung des Platzes zwischen 
Palais Coburg. Gartenbau und Hotel Mamotc. 

26 Lothringemraße 
Aufwertung des tangentialen Straßenraums mit Baumpflanzungen: 
Raumcharakter Parallelstruktur .Open Field" mit Auflassung der 
Nebenfahrbahn. 

27 Am Heumarkt 
Aufwertung des tangentialen Straßenraums mn Baumpflanzungen. 

28 Johannesgasse I Salesianergasse I Rudoll-Sallingcr-Platz 
Aufwertung des radialen Straßenraums mit Baumpflanzungen: Generelle
funktionelle und gestalterische Aufwertung der Platz. 

29 Stadtpark 
Adaptierungen in großem Umfang. 

ENSEMBLE STUBENRING 

30 MAK / Die Angewandte 
Erweiterung der Universität flir angewandte Kunst. Ausbau eines 
Universitäts-Clusters. Aufwertung der Fritz-Wotruba-Promende und 
Integration in den Raumcharakter Parallelstruktur . Open Field". 

31 Ehemaliges Kriegsministerium 
langfristiges Umnutzungpotenziale: Erhöhung der Durchlässigkeit: 
Raumcharakter Parallelstruktur .Open Field" mit Auflassung der 
Nebenfahrbahn bzw. verkehrsfreie Zone in der Schallautzerstraße. 

32 Marxergasse I Oskar-Kokoschka-Platz I Rosenbursenstraße 
Aufwertung des radialen Straßenraums mit Baumpflanzungen: 
Durchlässigkeit Postgebäude in Richtung Fleischmarkt. 

ZONE KARLSPLATZ 

33 Karlsplatz gesamt 
Forcierung des Konzepts .Kunstplatz Karlsplatz": Aufwertung der 
Freiräume und der Freiraumrelationen: Platzsequenz mit Einbindung 
Künstlerhaus. Musikverein. Rosa-Mayreder-Park. Giradi-Park. Esperanto­
Park.Novomatic Forum, Seccesion Lind Beginn des Naschmarkts: 
GroßzLlgige Fußgängerquerungen in Richtung Novomatic Forum 
I Seeession und über die Wiedner Hauptstraße: Integration in den 
Raumcharakter Parallelstruktur .Open Field". 

 

34 Getreidemarkt I Friedrichstraße / Karlsplatz 
Aufwertung des tangentialen Straßenraums mi t Baumpflanzungen. 

35 TU-Getreidemarkt 
Integration in den Raumcharakter Parallelstruktur .Open Field": 
Durchlässigkeit zur Lehargasse erhöhen. 

36 Wien Museum 
Laut aktueller Projektentwicklung: Neuinterpretation des Vorfeldes der 
Karlskirche. 

ZONE ZOLLAMT / WIEN MITIE 

37 Zone Zollamt /Viaduktviertel 
Standortgemäße Umnutzungsoptionen im Sinn einer Urbanisierung: 
Abbau der Barrierewirkung und Erhöhung der Durchlässigkeit 

38 Rai ffeisengebäude Große Ungarbrücke 
Attraktivierung Vorfeld: Raumcharakter Parallelstruktur .Open Field" mit 
Auflassung der Nebenfahrbahn bzw. verkehrsfreie Zone entlang der 
Rechten und Linken Bahngasse. 

39 Landstraßer Hauptstraße I Weiskirchnerstraße I Dr. Karl-Lueger-Platz 
Neugestaltung der Platzsequenz: Großzügige Fußgängerquerung über 
Ringstraße. 

ZO'JE DONAUKANAL 

40 Schwedenplatz / Morzinplatz 
Generelle funktionelle und gestalterische Aufwertung: Raumcharakter 
.Waterlront Donaukanal·: Aktualisierung der Verkehrslösung (lt 
Masterplan Donaukanal): Großzügige Fußgängerquerung Liber Kai. 

41 Franz-Joseph-Kai 
Raumcharakter .Water1ront Donaukanal· mit Auflassung der Neben­
fahrbahn bzw. verkehrsfreie Zone: Großzügige Fußgängerquerung über 
Kai. 

42 Hoher Markt / Marc-Aurel-Straße I Morzinplatz I Hollandstraße 
Aufwertung des radialen Straßenraums mit Baumpflanzungen: 
Fußgängerbrlicke verkehrsfreie Zone: Großzügige Fußgangerquerung 
über Kai: Generelle Attraktivierung und Neugestaltung Hoher Markt 

43 Rotenturmstraße 
Aufwertung des radialen StraßenraL1ms mit Baumpflanzungen: 
Großzugige Fußgängerquerung uber Kai: Generelle Attraktivierung und 
Neugestaltung Platzsituation im Kreuzungsbereich Fleischmarkt und 
Rotemurmstraße. 

44 Roßaucr Brücke I Augartenbrlicke 
Aufwertung des tangentialen Straßenraums mit Baumpflanzungen als 
Einstiegspunkt in den Augarten. 

45 Stadtkante 2.Bezirk I Obere Donaustraße 
.Kompensationsraum" Hochhausentwicklung: Raumcharakter 
.Waterfront Donaukanal". 
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Abbildung 8: Skizze zum Szenario „adagio“ 

Quelle: rajek barosch landschaftsarchitektur, 2014
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ENSEMBLE SCHOTIENRING / RUDOLFSPLATZ 

1 Schattenring / Franz-Josephs-Kai 
Vorfeldattraktiv ierung Ringturm m it verbesserter Fußgängeranb indung in 
Richtung; Carl-Szokoll-Platz (Rossauer-Kaserne) und Oskar-Morgenstem ­
Platz (Un iversität Wien Rossau). Neue Brücke (Masterplan Donaukanal). 
Neugestaltung Franz-Josephs-Ka i a ls Raumcharakter „Waterfront 
Donaukanal". 

2 Bö rsegasse m it Concordiaplatz und Schl1ckgasse mit Jörg-Mauthe-Platz 
Aufwertung des St raßenraums und Baumpflanzungen und Aufwertung 
der Plätze. 

3 Erw in-Ringel-Park/ Hermann-Gmeiner-Park 
Neugestaltung der Parkanlagen und Erweiterung in die Türkenstraße. 

4 Rossauer-Kaseme 
Erhöhung der Durchlässigkeit von der Kolingasse in Richtung 
Donaukanal und Erhöhung des Freiraumangebots; Nachverdichtung. 

5 Kolingasse 
Raumcharakter „Open Field" m it Auflassung der Nebenfahrbahn. 

6 Türkenst raße / Hörlgasse und Maria-Theres1en -Straße 
Aufwertung der tangent ialen Straßen und Baumpf lanzungen. 

ENSEMBLE VOTIVKIRCHE 

7 Schattentor/ Sigmund-Freud-Park/ Votivpark 
Aufwertung und bessere Anbindung der Freiräume, Neugestaltung und 
funktionelle Aufwertung des ÖV-Knoten als Pufferzone für die Un iversität 
l/l/1en. Radiale und tangentiale Straßenaufwertung und Baumpf lanzungen
und großzügige Fußgängerquerungen und Neu interpretat ion der Park­
und Taxistandfläche in der Schattengasse. 

8 Frankhplatz / Osterrichi-Park 
Neue U-Bahn-Stat1on, Potenzial der baulichen Nachverd1c htung, 
Attrakt1v1erung und Neugestaltung der Freiräume und ihre Vernetzung. 

9 Universität Wien 
Aufwertung durch Neugestaltung des Vorfeldes; Auflasen der 
Nebenfahrbahn bzw . verkehrsfreie Zone. 

ENSEMBLE RATHAUSVIERTEL 

10 Justizanstalt Josefstadt 
Umnutzungspotent ial (EG-Nutzung); Erhöhung der Durch läss igkeit, 
U-Bahnanschlüsse. 

11 Friedrich-Schmidt-Platz / Landesgerichtsstraße 
Neue U-Bahn-Stat1on; Aufwertung der Freiräume mit Neugestaltung der 
Parkfläche; Raumcharakter Parallelstruktur „Open Field" m it Auf lassung 
der Nebenfahrbahn bzw. verkehrsfreie Zone. 

12 Reichsratsstraße / Rathaus platz/ Rathauspark 
Raumcharakter Parallelstruktur „Open Field" mit Auflassung der Neben­
fahrbahn bzw. verkehrsfreie Zone; Adaptierungen in kleinen Umfang 

 

im Park und am Platz; Neuorgan isation der Eventfläche und ihrer 
Nebeneinrichtung, Einb indung Umfe ld Bu rgtheater in d ie Platzsequenz 
Rathaus m it Auf lassung d er Parkflächen in der Löwelstraße und breite 
Fußg ängerquerungen. 

13 Bereic h Forumgebäude 
Raumcharakter Para llelstru ktu r „Open F1e ld " m it Auf lassung der 
Nebenfahrbahn bzw. verkehrsfreie Zone - auch in der Achse des 
Parlaments. 

ENSEMBLE GROSSRAUM HOFBURG 

14 Schmer lingplatz / Grete-Rehor-Park 
Aufwertung der Fre iräume m it Adapt ierungen in g roßem Umfang. 

15 Museumsquart ier / Maria-Theres 1en-Platz / Heldenplatz 
Energ ische Aufwertung der Fre iraumqua litäten durch Neugestaltung der 
Platzsequenzen und Integration d es Vo lkstheaterumfelds; 
Großzügige Fußgängerquerungen, Durc hlässigkeit und Vernetzungen; 
Attraktiv1erung Vorfeld Hofburg , Österreichische Nat ionalb ibliothek 
und Weltmuseum ; Raumcharakter Para lle lstruktur „Open Fie ld" vor 
Museumsquartier und die W eiterfü hrung in die Rahlgasse. Potenzial 
einer unterird ischen Erweiterung zwischen N HM und KHM und 
Verknü pfung aller angliederbaren kulturellen Einrichtungen. 

16 Burggarten 
Adaptierung im kleineren Umfang; Durchlässigkeit in Ric htung 
Josefp latz. 

17 Bellariastraße / Babenbergerstraße 
Aufwertung des radialen Straßenrau ms und Baumpflanzungen un d 
Anbindung an Mariahilfer Straße und Burggasse. 

18 Museumsstraße/ Getre idemarkt 
Aufwertung des tangentialen Straßenraums und Baumpflanzungen. 

ENSEMBLE OPERNRING / KÄRTNERRI NG 

19 Staatsoper 
langfrist ige freiraumgestalter ische Aufwertung des Umfe lds. 

20 O perngasse / Äußere Kämterst raße 
Aufwertung des rad ia len St raßenraums u nd Baumpflanzungen und 
An b indung in Richtung W iedner Hau ptstraße und Margaretenstraße; 
Aufwertung A lbertinaplatz; Großzüg ige Fußgängerquerungen über d ie 
Ringstraße. 

21 Akademie/ Sc hille rplatz / Robert-Sto lz-Platz/ Gothegasse 
Neugestaltung der Platzsequenz und kle inere Adaptierungen der 
Grünräume um d ie Akademie und am Schillerplatz. 

ENSEMBLE SCHWARZENBERG PLATZ 

22 Schwarzenbergplatz 
Weiterführung der Platzsequenz in die Schwarzenbergstraße bis zum 
Haus der Musik; Großzügige Fußgängerquerungen ü ber d ie Ringstraße 
und Zweierlinie; A!!Takt1v ierung Vorfeld Hotel Schwarzenberg . 

ENSEMBLE SCHUBERTRING / PARKRING 

23 W EV / lnterCont inental / Konzerthaus 
l aufen de Projektentwicklung; Schaffung von Mehrwert für d ie 
Öffentlichke it; Durchlässig keit zum 3.Bezirk. 

24 Beethovenp latz 
Generelle Attraktiv ie rung im Zuge der Entwicklungen (siehe Pkt. 23). 

25 Gartenbaugründe 
l angfr istige fre 1raumgestalterische Aufwertung des Platzes zw isc hen 
Pa la is Cob urg, Gartenbau und Hote l Marriott. 

26 Lot hringerstraße 
Aufwertung des tangent ia len Straßenraums und Baumpflanzungen; 
Raumcharakter Paralle lst ruktur „Open Field " m it Auflassung der 
Nebenfahrbahn. 

27 Am Heumarkt 
Aufwertung des tangent ia len Straßenraums und Baum pf lanzungen. 

28 Johannesgasse / Sale sianergasse / Rudolf-Sall1nger-Platz 
Aufwertung d es radia len Straßenraums und Baumpf lanzungen; 
Generelle funkt ionelle u nd gestalterische Aufwertung der Platz. 

29 Stadtpark 
Adaptierungen in großem Um fang. 

ENSEMBLE STUBEN RING 

30 MAK / Die Angew andte 
Erweiterung der Univers ität für angew andte Kunst , Ausbau e ines 
Universitäts-Clusters, Aufwertung der Fritz-W otruba-Promende und 
Integration in den Raumcharakter Para llelstruktur „Open Fie ld ". 

31 Ehemaliges Kriegsmin isterium 
Langfr1st1ges Umnutzun g potenzia le; Erhöhung der Durchläss igkeit; 
Raumcharakter Parallelst ruktur „Open Field " m it Auflassung der 
Nebenfahrbahn bzw. verkehrsfreie Zone 1n der Schallautzerstraße. 

32 Marxergasse / Oskar-Kokoschka-Platz / Rosenbursenstraße 
Aufwertung des radia len Straßenraums und Baumpf lanzungen; 
Durchlässig keit Postgebäude in Richtung Fleischmarkt. 

ZON E KARLSPLATZ 

33 Karls platz gesamt 
Forcierung des Konzepts „Kunstplatz Kar lsp latz"; Aufwertung der 
Freiräume und der Freiraum re lat ionen; Platzsequenz m it Einb indung 
Künstlerhaus, Musikvere in, Rosa-Mayreder-Park, Girad1-Park, Esperanto­
Park,Novomat ic Forum, Secces1on und Beginn des Naschmarkts; 
Großzüg ige Fußgängerquerungen in Richtung Novomatic Forum 
/ Seeession und über d ie W iedner Hauptstraße; Integrat ion in den 
Raumcharakter Parallelst ruktur „Open Field ". 

34 Getreidemarkt/ Friedr ichst raße /Karls platz 
Aufwertung des tangent ia len Straßenraums und Baumpflanzungen. 

35 TU-Getreidem arkt 
Integrat ion in den Raum charakter Para llelstruktur „O pen Fie ld "; 
Durchlässig ke it zur Lehargasse erhöhen. 

36 W ien Museum 
Laut aktuelle r Projektentw icklung; Neu interpretat ion des Vorfeldes der 
Karlsk1rc he. 

ZONE ZOLLAMT / W IEN MITIE 

37 Zone Zo llamt/ Viaduktvierte l 
Standortgemäße Um nutzungsoptionen im Sinn e iner Urban isierung; 
Abbau der Barr ierew irkung und Erhöhung d er Durc hlässigke it. 

38 Ra iffeisengeb äu de Große Ungarb rücke 
Attrakt iv1erung Vorfe ld; Raumcharakter Paralle lstruktur „Open F1eld " m it 
Auf lassung der Nebenfahrbahn bzw. verkehrsfreie Zone entlang der 
Rechten und Lin ken Bahngasse. 

39 Land straßer Hauptstraße / W eiskirchnerstraße / Dr. Ka rl-Lueger-Platz 
Neugesta ltung d er Platzsequenz; Großzüg ige Fußgängerque rung ü ber 
Ring straße. 

ZONE DONAUKANAL 

40 Schwedenp latz / Morzinplatz 
Generelle funkt ione lle und gestalterische Aufwertung; Raumcharakter 
„Waterfront Donaukanal"; Aktualisierung der Verkehrs lösung ( lt. 
Masterplan Donaukanal); Großzüg ige Fußgängerquerung über Ka i. 

41 Franz-Joseph-Ka i 
Raum charakter „Waterfront Donaukana l" mit Auflassung der Neb en­
fahrbahn bzw. ve rkehrsfre ie Zone; Großzügige Fußgängerquerung über 
Kai. 

42 Hoher Markt / Marc-Aure l-Straße / Morzinplatz / Ho llandstraße 
Aufwertung des radia len Straßenraums m it Baumpf lanzungen; 
Fußgängerbrüc ke; Großzüg ige Fußgängerquerung über Ka i; Generelle 
Attrakt iv1erung und Neugesta ltung Hoher Markt 

43 Rotenturmstraße 
neue Fußgängerzone Rotenturrnstraße; Genere lle Attrakt1vierung u nd 
Neugesta ltung Platzsituat ion im Kreuzungsbereich Fleischmarkt und 
Rotenturmstraße. 

44 Ro ßauer Brücke / Augartenbrücke 
Aufwertung des tangentia len Straßenraum s und Baumpflanzungen a ls 
Einst iegspunkt in den Augarten. 

45 Stadtkante 2.Bezir k / Obere Donaustraße 
„Korn pensat ionsraum " Hochhausentw ic klung; Raume ha rakter 
„Waterfront Donaukanal". 
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Abbildung 9: Skizze zum Szenario „pressante“ 

Quelle: rajek barosch landschaftsarchitektur, 2014
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ENSEMBLE SCHOTIENRING / RUDOLFSPLATZ 

1 Schottenring /Franz-Josephs-Kai 
Vorfeldattraktivierung Ringturm mit verbesserter Fußgängeranbindung in 
Richtung; Carl-Szokoll-Platz (Rossauer-Kaserne) und Oskar-Morgenstern­
Platz (Universität Wien Rossau). Neue Brücke (Masterplan Donaukanal). 
Neugestaltung Franz-Josephs-Kai als Raumcharakter „Waterfront 
Donaukanal". 

2 Börsegasse mit Concordiaplatz und Schlickgasse mit Jörg-Mauthe-Platz 
Aufwertung des Straßenraums und Baumpflanzungen und Aufwertung 
der Plätze. 

3 Erwin-Ringel-Park/ Hermann-Gmeiner-Park 
Neugestaltung der Parkanlagen und Erweiterung in die Türkenstraße. 

4 Rossauer-Kaserne 
Erhöhung der Durchlässigkeit von der Kolingasse in Richtung 
Donaukanal; Umnutzung (Mischnutzung!): massive Nachverdichtung 
auch in Form von 3-4 Hochhäusern; intensive Nutzung der Höfe und 
Erhöhung des Freiraumangebots. 

5 Ko lmgasse 
Raumcharakter „Open Field" mit Auflassung der Nebenfahrbahn. 

6 Türkenstraße I Hörlgasse und Maria-Theresien-Straße 
Aufwertung des tangentialen Straßenraumes und Baumpflanzungen. 

ENSEMBLE VOTIVKIRCHE 

7 Schottentor /Sigmund-Freud-Park/ Votivpark 
Aufwertung und bessere Anbindung der Freiräume: Verlegung der 
Straßenbahnrampe Richtung Schwarzspanierstraße, Neugestaltung und 
funktionelle Aufwertung des ÖV-Knoten als Pufferzone für d ie Universität 
Wien. Radiale und tangentiale Straßenaufwertung und Baumpflanzungen 
mit großzügige Fußgängerquerungen und Neuinterpretation der Park­
und Taxistandfläche 1n der Schottengasse. Neugestaltung Vot1vpark und 
Sigmund-Freud-Park im Zuge der Nachverdichtung. 

8 Frankhplatz / Osterrichi-Park 
Neue U-Bahn-Station, Potenzial der baulichen Nachverdichtung, 
Hochhausentwicklung; Attraktivierung und Neugestaltung der Freiräume 
und ihre Vernetzung. 

9 Universität Wien 
Aufwertung durch Neugestaltung des Vorfeldes; Auflassen der 
Nebenfahrbahn bzw. verkehrsfreie Zone. 

ENSEMBLE RATHAUSVIERTEL 

10 Justizanstalt Josefstadt 
Radikale Transformation und Umnutzung; Erhöhung der Durchlässigkeit, 
U-Bahnanschlüsse. 

11 Friedrich-Schmidt-Platz/ Landesgerichtsstraße 
Neue U-Bahn-Station; Aufwertung der Freiräume mit Neugestaltung der 
Parkfläche; Florian ipark Raumcharakter Parallelstruktur „Open Field" mit 
Auflassung der Nebenfahrbahn bzw. verkehrsfreie Zone. 

12 Reichsratsstraße/ Rathausplatz /Rathaus park 
Massive Vergrößerung des Rathausplatzes; Neuorganisation der 
Eventfläche und ihrer Nebeneinrichtung, Einbindung Umfeld Burgtheater 
in die Platzsequenz Rathaus mit Auf lassung der Parkflächen in der 
Löwelstraße und breite Fußgängerquerungen. Te1lwe1se Raumcharakter 
Parallelstruktur „Open Field" m it Auflassung der Neben-Fahrbahn bzw. 
verkehrsfreie Zone; 

13 Bereich Forumgebäude 
Raumcharakter Parallelstruktur „Open Field" mit Auf lassung der 
Nebenfahrbahn bzw. verkehrsfreie Zone- auch in der Achse d es 
Parlaments. 

ENSEMBLE GROSSRAUM HOFBURG 

14 Schmerling platz/ Grete-Rehor-Park / Weghuberpark 
Neugestaltung der Freiräume. 

15 Museumsquartier / Maria-Theresien-Platz / Heldenplatz 
Energische Aufwertung der Freiraumqualitäten durch Neugestaltung der 
Platzsequenzen und Integration des Volkstheaterumfelds; 
Großzügige Fußgängerquerungen, Durchlässigkeit und Vernetzungen; 
Attrakt1vierung Vorfeld Hofburg, Österreichische Nat1onalb1b l1othek 
und Weltmuseum; Raumcharakter Parallelstruktur „Open Field" vor 
Museumsquartier und die Weiterführung in die Rahlgasse. Potenzial 
einer untemdischen Erweiterung zwischen N HM und KHM und 
Verknüpfung a ller angl1ederbaren kulturellen Einrichtungen. 

16 Burggarten 
Adaptierung im kleineren Umfang; Durchlässigkeit in Richtung 
Josefp latz. 

17 Bellanastraße/ Babenbergerstraße 
Aufwertung des radialen Straßenraums und Baumpflanzungen und 
Anbindung an Mariah1lfer Straße und Burggasse. 

18 Museumsstraße/ Getreidemarkt 
Aufwertung des tangentialen Straßenraums und Baumpflanzungen. 

ENSEMBLE OPERNRING / KARTNERRING 

19 Staatsoper 
Freiraumgestalterische Aufwertung des Umfelds. 

20 Operngasse/ Äußere Kärnterstraße 
Aufwertung des radialen Straßenraums und Baumpflanzungen und 
Anbindung in Richtung Wiedner Hauptstraße und Margaretenstraße; 
Aufwertung A lbert1naplatz; Großzügige Fußgängerquerungen über die 
Ringstraße. 

21 Akademie I Schillerp latz I Robert-Stolz-Platz I Goethegasse I Parkanlage 
Seeession 
Gestaltung e iner zusammenhängenden Platzsequenz, Anbindung an 
Karlsplatz 

ENSEMBLE SCHWARZENBERG PLATZ 

22 Schwarzenbergp latz 
Weiterführung der Platzsequenz in die Schwarzenbergstraße bis zum 

Haus der Musik; Großzügige Fußgängerquerungen über die Ringstraße 
und Zweierlinie; Attrakt iv ierung Vorfeld Hote l Schwarzenberg. 

ENSEMBLE SCHUBERTRING / PARKRING 

23 WEV / lnterContinental / Konzerthaus 
laufende Projektentwicklung; Schaffung von Mehrwert für d ie 
Öffentlichkeit; Durchlässig keit zum 3.Bezirk. 

24 Beethovenp latz 
Generelle Attraktiv ierung im Zuge der Entwicklungen (siehe Pkt. 23). 

25 Gartenbaugründe 
Neuinterpretation Hochhäuser, fre iraumgestalterische Aufwertung des 
Platzes zwischen Palais Coburg, Gartenbau und Hotel Mamott. 

26 Lothringerstraße 
Aufwertung des tangent ia len Straßenraums und Baumpflanzungen; 
Raumcharakter Parallelstruktur „Open Field" m it Auflassung der 
Nebenfahrbahn. 

27 Am Heumarkt 
Aufwertung des tangentialen Straßenraums und Baumpflanzungen. 

28 Johannesgasse / Salesianergasse / Rudolf-Sallinger-Platz 
Aufwertung des radialen Straßenraums und Baumpflanzungen; 
Generelle funkt ionelle und gestalterische Aufwertung des Platzes. 

29 Stadtpark 
Neugestaltung, Attrakt ivierung der Wienfluss kante zum Eventraum. 

ENSEMBLE STUBEN RING 

30 MAK /Die Angewandte 
Erweiterung der Universität für angewandte Kunst, Ausbau e ines 
Universitäts-Clusters, Aufwertung der Fritz-Wotruba-Promende und 
Integrat ion 1n den Raumcharakter Parallelstruktur „Open Fie ld". 

31 Ehemaliges Kriegsminister ium 
Langfnst1ges Umnutzung potenziale; Erhöhung der Durchläss igkeit; 
Raumcharakter Parallelstru ktur „Open F1eld" m it Auflassung der 
Nebenfahrbahn bzw. verkehrsfreie Zone in der Schallautzerstraße. 

32 Marxergasse / Oskar-Kokoschka-Platz / Rosenbursenstraße 
Aufwertung des radialen Straßenraums und Baumpflanzungen; 
Durchlässigkeit Postgebäude in Richtung Fleischmarkt. 

ZONE KARLSPLATZ 

33 Karls platz gesamt 
Forcierung des Konzepts „Kunstplatz Karlsplatz"; Bauliche 
Nachverdichtung; Aufwertung der Freiräume und der Freiraumrelationen;
Platzsequenz mit Einbindung Künstlerhaus, Musikverein, Rosa-Mayreder­
Park, Girad1 -Park, Esperanto-Park, Novomat1c Forum, Secces1on und 
Beginn des Naschmarkts; Großzügige Fußgängerquerungen 1n Richtung 
Novomatic Forum / Seeession und über d ie W iedner Hauptstraße; 
Integration 1n den Raumcharakter Parallelstruktur „Open Field". 

 

34 Getreidemarkt / Friedrichstraße / Karlsplatz 
Aufw ertu ng des tangent ialen Straßenraums und Baumpf lanzungen. 

35 TU-Getreidemarkt 
Integrat ion 1n den Raumcharakter Parallelstruktur „Open F1e ld"; 
Durch lässig ke it zur Lehargasse erhöhen. 

36 W ien Museum 
Abbruch und Neubau; Neuinterpretation des Vorfe ldes der Karlskirche. 

ZONE ZOLLAMT I W IEN MITIE 

37 Zone Zollamt / Viaduktviertel 
Radikale städtebauliche Umstrukturierung; Dynamische Aufwertung 
des V1aduktvierte ls; Abb au der Barrierew irkung und Erhöhung der 
Durch lässigkeit. 

38 Raiffeisengebäu de Große Ungarb rücke 
Radikale städtebauliche Umstrukturierung; Raumcharakter 
Paralle lstruktur „Open Field" m it Auflassung der Nebenfahrbahn bzw. 
verkehrsfreie Zone entlang der Rechten und Linken Bahngasse; 
Anb indung Universität für Musik und darstellende Kunst. 

39 Landstraßer Hauptstraße/ We1skirchnerst raße / Dr. Karl-Lueger-Platz 
Neugestaltung der Platzsequenz; Großzüg ige Fußgängerquerung über 
Ringstraße. 

ZONE DONAUKANAL 

40 Schwedenplatz I Morzinplatz 
Bauliche Nachverd ichtung; Generelle Neugesta ltung, Eventraum 1m 
Bereich Schwedenp latz; Raumcharakter „Waterfront Donaukanal"; 
Aktual isierung der Verkehrslösung ( lt. Masterplan Donaukanal); 
Großzügige Fußgängerquerung über Ka i. 

41 Franz-Joseph-Ka i 
Raumcharakter „Waterfront Donaukanal" m it Auflassung der Neben­
fahrb ahn b zw. verkehrsfreie Zone; Großzüg ige Fußgängerquerung über 
Kai. Sport- und Freizeitzone. 

42 Hoher Markt I Marc-Au re l-Straße / Morzinplatz I Hollandstraße 
Aufwertu ng des radia len Straßenraums und Baumpflanzungen; 
Fußgängerbrücke; Großzügige Fußgängerquerung über Kai; Genere lle 
Attraktivierung und Neugestaltung Hoher Markt 

43 Rotenturm straße 
neue Fußgängerzone Rotenturmstraße. 

44 Roßauer Brücke/ Augartenbrücke 
Aufwertung d es tangent ialen Straßenraums und Baumpf lanzungen a ls 
Einstieg spunkt in den Augarten. 

45 Stadtkante 2.Bezirk /Obere Donaustraße 
„Korn pensationsraum " Hochhausentwicklung; Raume ha rakter 
„Waterfront Donaukanal". 
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Abbildung  10:  Skizze zum Szenario „vivace“  

Quelle: rajek barosch landschaftsarchitektur, 2014
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ENSEMBLE SCHOTIENRING / RUDOLFSPLATZ 

1 Schattenring/ Franz-Josephs-Kai 
Vorfeldattraktivierung Ringturm mit verbesserter Fußgängeranbindung in 
Richtung; Carl-Szokoll-Platz (Rossauer-Kaseme) und Oskar-Morgenstern­
Platz (Universität Wien Rossau). Neue Brücke (Masterplan Donaukanal). 
Neugestaltung Franz-Josephs-Kai als Raumcharakter „Waterfront 
Donaukanal". 

2 Börsegasse mit Concordiaplatz und Schlickgasse mit Jörg-Mauthe-Platz 
Aufwertung des Straßenraums und Baumpflanzungen und Aufwertung 
der Plätze. 

3 Erwin-Ringel-Park/ Hermann-Gmeiner-Park 
Neugestaltung der Parkanlagen und Erweiterung in die Türkenstraße. 

4 Rossauer-Kaserne 
Erhöhung der Durchlässigkeit von der Kolingasse in Richtung 
Donaukanal; Umnutzung (Mischnutzungl ): massive Nachverdichtung 
auch in Form von 3-4 Hochhäusern; intensive Nutzung der Höfe und 
Erhöhung des Freiraumangebots. 

5 Ko l1ngasse 
Raumcharakter „Open Field" mit Auflassung der Nebenfahrbahn. 

6 Türkenstraße / Hörlgasse und Mana-Theresien-Straße 
Aufwertung des tangentialen Straßenraumes und Baumpflanzungen. 

ENSEMBLE VOTIVKIRCHE 

7 Schattentor I Sigmund-Freud-Park /Votivpark 
Aufwertung und bessere Anbindung der Freiräume: Verlegung der 
Straßenbahnrampe Richtung Schwarzspanierstraße, Neugestaltung und 
funktionelle Aufwertung des ÖV-Knoten als Pufferzone für die Universität 
Wien. Radiale und tangentiale Straßenaufwertung und Baum pflanzungen 
mit großzügige Fußgängerquerungen und Neu1nterpretat1on der Park­
und Taxistandfläche 1n der Schattengasse. Sigmund-Freud-Park w ird Teil 
des "Open Field", Neugestaltung Votivpark. 

8 Frankhplatz / Osterrichi -Park 
Neue U-Bahn-Station, Potenzial der baulichen Nachverdichtung, 
Hochhausentwicklung; Attraktiv1erung und Neugestaltung der Freiräume 
und ihre Vernetzung. 

9 Universität Wien 
Aufwertung durch Neugestaltung d es Vorfeldes; Auflassen der 
Nebenfahrbahn bzw. verkehrsfreie Zone. 

ENSEMBLE RATHAUSVIERTEL 

10 Justizanstalt Josefstadt 
Umnutzungspotent ial (EG-Nutzung); Erhöhung der Durchlässigkeit, 
U-Bahnanschlüsse. 

11 Friedrich-Schmidt-Platz/ Landesgerichtsstraße 
Neue U-Bahn-Station; Aufwertung der Freiräume mit Neugestaltung der 
Parkfläche; Florianipark Raumcharakter Paralle lstruktur „Open Field" m it 
Auflassung de r Nebenfahrbahn bzw. verkehrsfreie Zone. 

12 Reichsratsstraße/ Rathausplatz /Rat haus park 
Raumcharakter Parallelstruktur „Open Field" mit Auf lassung der Neben­
Fahrbahn bzw. verkehrsfreie Zone; Vergrößerung des Rathausplatz; 
Neuorganisation der Eventfläche und ihrer Nebeneinrichtung, 
Einbindung Umfeld Burgtheater 1n die Platzsequenz Rathaus 
mit Auflassung der Parkflächen in der Löwelstraße und b reite 
Fußgängerquerungen. 

13 Bereich Forumgebäude 
Raumcharakter Parallelstruktur „Open Field" mit Auf lassung der 
Nebenfahrbahn bzw. verkehrsfreie Zone- auch 1n der Achse des 
Parlaments. 

ENSEMBLE GROSSRAUM HOFBURG 

14 Schmerling platz/ Grete-Rehor-Park / Weghuberpark 
Neugestaltung der Freiräume. Adapt ierung Weghuberpark 

15 Museumsquartier / Maria-Theresien-Platz /Heldenplatz 
Energische Aufwertung der Freiraumqua litäten durch Neugestaltung der 
Platzsequenzen und Integration des Volkstheaterumfelds; 
Großzügige Fußgängerquerungen, Durchlässigkeit und Vernetzungen; 
Attraktiv1erung Vorfeld Hofburg, Österreichische Nat1onalb1b liothek 
und Weltmuseum; Raumcharakter Parallelstruktur „Open Field" vor 
Museumsquartier und die Weiterführung 1n die Rahlgasse. Potenzial 
einer unte rirdischen Erweiterung zwischen NHM und KHM und 
Verknüpfung a ller angliederbaren kulturellen Einrichtungen. 

16 Burggarten 
Adaptierung im kleineren Umfang; Durchlässigkeit 1n Richtung 
Josefp latz. 

17 Bellariastraße/ Babenbergerstraße 
Aufwertung des radialen Straßenraums und Baumpflanzungen und 
Anbindung an Mariahilfer Straße und Burggasse. 

18 Museumsstraße/ Getreidemarkt 
Aufwertung des tangentialen Straßenraums und Baumpflanzungen. 

ENSEMBLE OPERNRING / KARTNERRING 

19 Staatsoper 
Freiraumgestalterische Aufwertung des Umfelds. 

20 Operngasse/ Äußere Kärnterstraße 
Aufwertung des radialen Straßenraums und Baumpflanzungen und 
Anbindung 1n Richtung Wiedner Hauptstraße und Margaretenstraße; 
Aufwertung A lbert inaplatz; Großzügige Fußgängerque rungen über die 
Ringstraße. 

21 Akademie/ Schil lerplatz /Robert-Stolz-Platz / Goethegasse /Parkanlage 
Seeession 
Gestaltung e iner zusammenhängenden Platzsequenz; Paral lelstruktur 
"Open F1eld". 

ENSEMBLE SCHWARZENBERG PLATZ 

22 Schwarzenberg platz 
Weiterführung der Platzsequenz in d ie Schwarzenbergstraße b is zum 
Haus der Musik; Großzügige Fußgängerque rungen über die Ringstraße 
und Zw eierlinie; Attraktivierung Vorfeld Hote l Schwarzenberg. 

ENSEMBLE SCHUBERTRING / PARKRING 

23 WEV / lnterContinental / Konzerthaus 
l aufende Projektentwicklung; Schaffung von Mehrwert für die 
Öffent lichkeit; Durchlässigkeit zum 3.Bezirk. 

24 Beethovenp latz 
Generelle Attrakt1v ierung im Zuge der Entw icklungen (siehe Pkt. 23). 

25 Gartenbaugründe 
langfrist ige architektonische und fre iraumgestalte rische Aufwertung des
Platzes zwischen Palais Coburg, Gartenbau und Hote l Marriott. 

26 Lothringerstraße 
Aufw ertung des tangentialen Straßenraums und Baumpflanzungen; 
Raumcharakter Paralle lstruktur „Open Field " m it Auflassung der 
Nebenfahrb ahn. 

27 Am Heumarkt 
Aufwertung des tangentia len Straßenraums und Baumpflanzungen. 

28 Johannesgasse I Sales1anergasse I Rud o lf-Sallinger-Platz 
Aufw ertung des rad ia len Straßenraums und Baumpflanzung en; 
Generelle funkt ionelle und gestalterische Aufwertung des Platzes. 

29 Stadtpark 
W ird Teil der Paral lelstruktur "Open Field". Attraktivierung der 
W ienflusskante 

ENSEMBLE STUBEN RI NG 

3 0 MAK /Die Angewandte 
Erweiterung d er Univers ität für angewandte Kunst , Ausbau e ines 
Universitäts-Clusters, Aufwertung de r Fritz-Wotru ba-Promende und 
Integration in den Raumcharakter Parallelstruktur „Open Fie ld". 

31 Ehemaliges Kriegsm inisterium 
langfristiges Umnutzung potenziale; Erhöhung der Durchläss igkeit; 
Raumcharakter Paralle lst ruktur „Open Field" m it Auflassung der 
Nebenfahrb ahn bzw. verkehrsfre ie Zone in der Schallautzerstraße. 

32 Marxergasse / Oskar-Kokoschka-Platz I Rosenbursenstraße 
Aufwertung d es radia len Straßenraums und Baum pf lanzungen; 
Durchlässig ke it Postgebäude in Richtung Fleischmarkt. 

ZONE KARLSPLATZ 

3 3 Karls platz gesamt 
Forcierung des Konzepts „Kunstplatz Kar lsp latz"; Aufwertung der 
Freiräume und der Freiraum re lat ionen; Platzsequenz m it Einb indung 
Künst lerhaus, Musikvere in, Rosa-Mayreder-Park, Giradi-Park, Esperanto­
Park, Novomat1c Forum, Secces1on und Beginn d es Naschm arkts; 

 

Großzüg ige Fußgängerquerungen in Richtung Novom atic Forum 
/ Seeession u nd über d ie W iedner Hauptstraße; Integration in den 
Raumcharakte r Paral le lstruktu r „Open Field". 

34 Getreidemarkt I Fnedrichst raße I Karlsplatz 
Aufw ertung des tangentia len Straßenraums und Baumpflanzungen. 

35 TU-Getreidemarkt 
Integrat ion in den Raumcharakter Parallelstruktur „O pen F1e ld "; 
Durchlässig ke it zur Lehargasse erhöhen. 

36 W ien Museum 
Laut aktueller Projektentw icklung; Neuinterpretation des Vorfeldes der 
Karlskirche. 

ZONE ZOLLAMT I W IEN MITIE 

37 Zone Zollamt / Viadu ktviertel 
Standortgemäße Umnutzu ngsoptionen im Sinn e iner Urbanisierung; 
Abbau der Barrierewirkung und Erhöhung der Durchlässigkeit. 

38 Raiffeisengebäu de G roße Ungarbrücke 
Attraktivierung Vorfeld; Raumcharakter Paralle lstruktur „Open Field" m it 
Auflassun g der Nebenfahrbahn bzw. verkehrsfre ie Zone entlang der 
Rechten und Lin ken Bahngasse; Anbindung Univers ität für Musik und 
darstellende Kunst. 

39 Landstraßer Hauptstraße/ Weiskirchnerstraße / Dr. Karl-Lueger-Platz 
Neugesta ltung der Platzsequenz; Großzügig e Fußgängerque rung über 
Ringstraße. 

ZONE DONAUKANAL 

40 Schwedenplatz I Morzinplatz 
Genere lle funktionelle und gestalterische Aufwertung; Raumcharakter 
"Waterfront Donau kanal"; Aktual is1erung der Verkehrs lösung ( lt. 
Masterplan Donaukanal); Großzügige Fußgängerquerung über Ka i. 

41 Franz-Joseph-Kai 
Raumcharakter "Waterfront Donaukanal' m it Auf lassung d er Neben­
fahrbahn b zw. verkehrsfre ie Zone; Großzügige Fußgängerquerung über 
Kai. Sport- und Freizeitzone. 

42 Hoher Markt / Marc -Aure l-Straße / Morzin platz / Ho llandst raße 
Aufw ertung des radia len Straßenraums und Baum pflanzungen; 
Fußgängerbrücke; Großzügige Fußgängerquerung üb er Ka i; Generelle 
Attraktiv1erung und Neugestaltung Hoher Markt 

43 Rotenturmstraße 
neue Fußgängerzone Rotenturmstraße. 

4 4 Roßauer Brücke/ Augartenbrücke 
Aufwertung des tangentia len Straßenraums und Baumpflanzungen a ls 
E1nst 1egspun kt in den Augarten. 

45 Stadtkante 2.Bezirk /Obere Donaustraße 
„Korn pensationsraum" Hochhausentwicklung; Raume harakter 
„Waterfront Donau kanal". 
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2.6 Sozialräumliche Aspekte der Entwicklung des ehemaligen Glacis 

Die Bau- und Freiraumstrukturen sowie die damit zusammen hängend Sozial- und Nutzungs­

strukturen des Bereichs des ehemaligen Glacis haben als wichtiger innerstädtischer Raum eine 

wechselvolle Entwicklung und waren immer Veränderungen unterworfen. Die bis zu 380m 

breite ringförmige, ehemalige Bauverbotszone außerhalb der Stadtmauer hat im Laufe der 

Geschichte neben seiner primär militärischen, zahlreiche andere wichtige Funktionen für die 

Stadt und ihre BewohnerInnen übernommen. Unterschiedlichste Gruppen nutzten und nutzen 

diesen Raum. Die Frage, welche Funktionen dieser Raum aufnehmen sollte und welchen sozia­

len Gruppen er als (Wohn-)Raum zur Verfügung steht, war immer ein kontrovers diskutiertes 

Thema. 

Sozialräumliche Entwicklung des Glacis vor dem Bau der Ringstraße 

Die babenbergische Befestigungsanlage (errichte ab 1200) die mehrmals aus- und umgebaut 

wurde, war lange die bauliche aber auch eine soziale Grenze der inneren Stadt. Die Stadtmau­

er schränkte die baulich nutzbare Fläche immer ein, was auch soziale Folgen hatte: sozial 

schwächere Gruppen und Minderheiten wurden aus der Inneren Stadt gewiesen und die frei 

werden Flächen durch andere, statushöhere Gruppen genutzt. Breits seit dem Mittelalter las­

sen sich Sozialstrukturen in der Inneren Stadt erkennen, die auch maßgeblich die soziale Diffe­

renzierung der einzelnen Abschnitte des Ringstraßenpolygons nach dessen Errichtung prägten 

̖LϵΨϲ̲ζ̎Χζ̤Ϩζ̤ ϭϵϳ΄̗ϰ Eϵ̎ζ βζ͍̲̇ϵΨϲζ ϻ̗͙ζϵ̲ζϵ͍̇̎Ϩ϶ ϵ̨̲ ζ̤̄ζ̎̎ΧΚ̤ϯ I̎ ζϵ̎ζ̎ β͍̤Ψϲ βζ̎ H̕π ͍̎β 
Adel geprägten Teil im Bereich der der Herrengasse, der Hofburg und um die heutige Kärntner­

straße sowie den bürgerlichen Teil im Nord-Östlichen Bereich. Diese Struktur ist heute noch ̌ 
in die Adelspaläste zogen inzwischen viele Verwaltungseinrichtungen des Bundes und der 

Stadt ein ̌ erkennbar. 

Der Bereich außerhalb der Stadtmauer bis zu den damaligen Vorstädten ̌ das eigentliche Gla­

cis ̌ war bis vor der zweiten Türkenbelagerung im Jahr 1683 ein locker bebauter Bereich mit 

landwirtschaftlicher Nutzung. Vor allem im Bereich der Stadttore siedelte sich Gewerbe an, das 

aufgrund der Geruchs- und Lärmbelästigung keinen Platz in der Stadt hatte. Auch sogenannte 

ϻL͍̄ζ̎϶ ̌ vergleichbar mit den heutigen Schrebergärten ̌ wurden von der Stadtbevölkerung 

angelegt (Masanz & Nagl 1996). Von der zweiten Türkenbelagerung bis in die Mitte des 18. 

Jahrh͍̎βζ̨̤̲ ͙Κ̤ βΚ̨ ĠΚΨϵ̨ ζϵ̎ζ ̲̤̕Ψ̄ζ̎ζϭ ͘ζ̤̚βζ̲ζ ϻ϶̲Κ͍Χ̨͙̲͒ζ϶ϰ !͍Ψϲ ϵ̎ βϵζ̨ζ̤ ̗ζϵ̲͙͍̤βζ 
aber das Glacis als Lagerplatz, Arbeitsraum oder Marktplatz genutzt. Auch wurde es als Ver­

kehrsraum zur Verbindung der Vorstädte mit der inneren Stadt benötigt. In späteren Zeiten 

ohne militärische Bedrohung, wurden die Basteien und das Glacis von der Wiener Bevölkerung 

umgenutzt und entwickelte sich zu einem beliebten Naherholungsbereich für die Bevölkerung 

der dicht bebauten Inneren Stadt und der Vorstädte. Zuerst wurden die Basteien und der Gra­

ben, späte das ganze Glacis mit Fuß- und Fahrwegen gestaltet, Alleen angepflanzt und (tempo­

räre) Kaffeehäuser und Vergnügungsstätten errichtet. Unterschiedliche Gesellschaftsgruppen ̌ 
von Familien mit Kindern über die bessere Gesellschaft bis hin zu Obdachlosen und Prostituier­

tem ̌ bevölkerten das Glacis zu unterschiedlichen Tageszeiten. Ab den 40er Jahren des 19. 

Jahrhunderts wurden die Errichtung neuer Häuserblöcke und öffentlicher Gebäude am Innen­

rand der Vorstädte gestattet und damit das Glacis verkleinert (Pirhofer & Stimmer 2007). 
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Die Sozialstruktur des Glacis nach der Errichtung der Ringstraßenbebauung 

1857 erfolgten der Start der Ringstraßenbebauung aber auch der Umbau der angrenzenden 

Grundstücke und umfangreiche Regulierungen in der Innenstadt. Die Ringstraßenzeit führte 

nicht nur städtebaulich zu großen Veränderungen sondern auch gesellschaftlich. Das Großbür­

gertum, die Bankiers und Industriellen stiegen zur wirtschaftlich und politisch herrschenden 

Klasse auf, die die Bebauung der Ringstraße prägte. Die Errichtung der Ringstraßenbebauung 

verdrängte oder verlagerte die bisherigen Nutzungen. Der Exerzierplatz im Bereich des heuti­

gen Rathauskarrees und die Kasernen übernahm die militärische Funktion des Glacis als Auf­

marsch- und Exerzierplatz. Öffentliche Parks wurden als Ersatz für die Naherholungsfunktion 

des Glacis angelegt. Die Höhe der Baulandpreise, die exklusiven Gebäude und die großzügigen 

Wohnungsgrundrisse und die damit zusammen hängenden hohen Mieten sorgten dafür, dass 

βϵζ ϻ̲̀̎ζ̨̤ΨϲϵΨϲ̲ζ̎϶ ̎͘̕ ̤̎͘̕ϲζ̤ζϵ̎ Κ̨̇ Bζ͙̕ϲ̎ζ̤I̎̎ζ̎ Ϩ̤̰̲̚ζ̲̎ζϵ̨̇ Κ̨͍Ϩζ̨Ψϲ̨̨̇̕ζ̎ ͙͍̤βζ̎ϰ 
Auch die luxuriösen Kaffees und Restaurantbetriebe sowie die Gewerbe und Handelsbetriebe 

setzten auf eine gehobene Klientel. Doch auch der öffentliche Raum veränderte sich. So wur­

den der ̌ heute würden wir sagen ̌ dysfunktionale, nutzungsoffene Freiraum Glacis, in Parks 

und Straßenfreiräumen mit einem sozialen Regelwerk umgewandelt. Nach dem Abschluss der 

Bebauung präsentierte sich die Ringstraße als Wohnstandort der gehobenen Schichten, mit 

͘ϵζ̇ζ̎ ̚ππζ̲̎̇ϵΨϲζ̎ BΚ͍̲ζ̎ϭ βϵζ ̲ζϵ͙̇ζϵ̨ζ βϵζ Cϵ̲͟π͍̲̎̄ϵ̎̕ζ̎ ̎͘̕ βζ̤ ϻ!̨̲̲̇Κβ̲϶ ͒Χζ̤̎Κϲ̍ζ̎ϰ 
Büros und Handels- und Industrieniederlassungen prägten die Vierteln unterschiedlich. Ge­

werbe hatte nur eine untergeordnete Bedeutung. Die Geschäftsstruktur unterschied sich stark 

von der restlichen Stadt, da sie sich an den Konsumansprüchen der Oberschicht orientierte. 

Der Einzelhandel konnte in Konkurrenz zur Innenstadt nur schwer Fuß fassen. Nur eine unter­

durchschnittliche Zahl an Lebens- und Genussmittelgeschäften war auf der Ringstraße vorhan­

βζ̎ϰ DΚ̨ GΚ̨̲Ϩζ͙ζ̤Χζ ̎Κϲ̍ πΚ̨̲ ζϵ̎ F͒̎π̲ζ̇ Κ̇̇ζ̤ L̄̕Κ̇ζ ϵ̎ !̨̡̤͍̎Ψϲϰ ϻD͍̤Ψϲ βϵζ E̤̤ϵΨϲ̲͍̎Ϩ 
der Ringstraße und den Fall der Basteien wurde dieses Problem [die Wohnungsnot in Wien A. 

βϰ ̋ϰ̙ ̘ϱ̙ ͍̤̎ zu einem geringen Teil beseitigt, nämlich für das neue Großbürgertum, die gea­

delten Industriellen und Bankiers, die Fabrikanten und Großhändler, die zweite Gesellschaft, 

die dann tatsächlich an der Ringstraße baute. Gelöst wurde aber in erster Linie die Probleme 

der dynastischen Selbstrepräsentation im neoabsolutistischen österreichischen Kaiserreich 

̎ΚΨϲ ϭϴϰϴ϶ ̖P̕βΧ̤ζΨ̄͟ Ϯ΄΄Ϯϯϵϭ̗ϰ Dϵζ ζϵ̎ͤζ̇̎ζ̎ ̋ϵζ̤̲ζ̇ βϵππζ̤ζ̎ͤϵζ̤̲ζ̎ ̨ϵΨϲϭ ϵ̎ !ΧϲΟ̎ϨϵϨ̄ζϵ̲ 
von der Ansiedlung bestimmter Funktionen und Gebäude wie z.B. Börse, Rathaus, Universität 

oder prägender sozialen Schichten wie dem Adel beispielsweise am Schwarzenbergplatz oder 

dem Parkring, sozialräumlich unterschiedlich aus. Aber bereits während und kurz nach der 

Bebauung der Ringstraße änderten sich die Nutzungen und damit die Sozialstruktur der einzel­

nen Ringstraßenviertel immer wieder. 

Die Veränderungen der Sozialstrukturen im 20. Jahrhundert 

Der Zerfall der Monarchie nach dem ersten Weltkrieg ging einher mit einem Bedeutungsver­

lust der Stadt Wien. Sie verlor ihren Rang als Hof-, Verwaltungs- und Finanz- und Handelszent­

rum der Donaumonarchie. Ein starker Schrumpfungsprozess setzte ein. Die Bevölkerung der 

Stadt Wien fiel von 2,2 Mio. im Jahr 1918 auf 1,8 Mio. im Jahr 1923. Damit einher ging eine 

komplexe soziodemografische und sozialräumliche Veränderung vonstatten: Wohnraum war 

knapp, breite Gesellschaftskreise hatten ihre wirtschaftliche Basis verloren (Adel, Hofangehöri­

ge, Beamte, Militärangehörige, Industrielle), andere mussten in ihre Heimatländer abwandern 

und neue ZuwandererInnen aus den ehemaligen Kronländern kamen dazu. Die wirtschaftli­

Ψϲζ̎ RΚϲ̍ζ̎Χζβϵ̎Ϩ͍̎Ϩζ̎ Ο̎βζ̤̲ζ̎ ̨ϵΨϲ ζΧζ̎πΚ̨̇̇ϰ !̍ E̎βζ βϵζ̨ζ̤ E̲͙̎ϵΨ͍̄̇̎Ϩ ̄Κ̍ ζ̨ ϻ͍ͤ̍ 
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Abbau der einst ausgeprägten Segregation der verschiedenen Sozialgruppen im Ringstraßen­

berζϵΨϲ϶ ̖LϵΨϲ̲ζ̎Χζ̤Ϩζ̤ ϭϵϳ΄ϯϭ΄ϱ̗ϰ ̋ϵζ̇ζ ζϲζ̍Κ̇ϵϨζ G̤̰͙̕̕ϲ͍̎̎Ϩζ̎ ͙͍̤βζ̎ Κ͍πϨζ̲ζϵ̲̇ ̕βζ̤ 
untervermietet. Die Gebäude veränderten sich im Inneren und neue soziale Gruppen hielten 

Einzug. 

Mit dem Anschluss Österreichs im 3. Reich wurde die (großbürgerliche) jüdische Bevölkerung, 

die bisher zentral auch die Ringstraße, deren Bebauung und das soziale Leben entscheidend 

mit prägten, aus der Stadt vertrieben (Waal 2013). Viele Palais wechselten zwangsweise die 

BesitzerInnen und wurden nach dem Krieg teilweise restituiert. Der Anteil der jüdischen Bevöl­

kerung, der vor dem Krieg rund 10 % der Gesamtbevölkerung Wiens ausmachte reduzierte sich 

auf unter 1 %. 

Der zweite Weltkrieg hatte neben diesen auch bauliche Auswirkungen auf die Ringstraße. 

Rund 10 Prozent der Gebäudestruktur ̌ öffentliche Gebäude wie private Zinshäuser ̌ wurden 

ͤζ̨̤̲̤̲̚ϰ Ę̤̲ζ̤ζ ͙͍̤βζ̎ ϲϵ̨̲̤̕ϵ̨ϵζ̤ζ̎βϭ ̗͙ζϵ̲ζ̤ζ ϲΟ͍πϵϨ Κ̨̇ ϻ̍̕βζ̤̎ζ϶ GζΧΟ͍βζ ̎ζ͍ ζ̤̤ϵΨϲ̲ζ̲ϰ 
Die meisten Neubautätigkeiten fanden aber Großteils in anderen Bereichen der Stadt Wien 

statt. Bis in die 1980iger Jahre hinauf, war die Entwicklung des Bereich des ehemaligen Glacis 

nicht sonderlich dynamisch. Das Wirtschaftswunder führte dazu, dass der Bedarf an Büroflä­

chen wieder stieg. Die Wohnnutzung wurde durch Abspaltung von Büros aus Großwohnungen, 

der gänzlichen Umwandlung von Wohnungen oder dem Neubau von Bürohäusern anstelle 

ehemals gemischt genutzter Gebäude zurück gedrängt. Die Bevölkerung nahm ab. RentnerIn­

nen und PensionistInnen waren in den 1970er Jahren 25 % der HauptmieterInnen im Ringstra­

ßenbereich. 1959 lebten rund 14.450 BewohnerInnen im Bereich der Ringstraße (Lichtenber­

ger 1970). Seit dem Fall des Eisernen Vorhangs hat Wien zunehmend an Attraktivität gewon­

nen und die Bevölkerung ist stetig wachsend und wird auch wieder jünger. Im Ringstraßenbe­

reich nahm hingegen die Bevölkerungszahl weiterhin ab. Die Nutzung als Bürostandort ̌ trotz 

der Verlagerung vieler großer Firmenzentralen in andere Bereiche der Stadt ̌ wurde immer 

wichtiger. 

Die heutige Sozialstruktur der BewohnerInnen 

Im Bereich des ehemaligen Glacis leben heute 8.619 Personen (davon 4.523 Frauen und 4.096 

Männer). Das sind 0,5 % der Gesamtbevölkerung Wiens (1.765.649 EinwohnerInnen, jeweils 

zum Stichtag 1.1.2014). Von diesen sind rund ein Viertel Nicht-Österreicher, was geringfügig 

über dem Wiener Schnitt liegt (21,7 % Registerzählung 2011). Der Vergleich der demografi­

schen Merkmale der Wohnbevölkerung des Glacis mit der Gesamtstadt und den angrenzenden 

Bezirken zeigt, dass die Wohnbevölkerung des Glacis etwas älter ist als im Wiener Schnitt, aber 

vergleichbar von der Zusammensetzung mit dem 1. Bezirk mit Ausnahme des etwas höheren 

Anteils an unter 25jährigen und des geringeren Anteils an über 60 Jährigen (34 % im 1. Bezirk). 

Im Vergleich zum Beginn der 1970er Jahre zeigt sich, dass sich der Anteil der über 60jährigen 

von heute 27 % ͙ζ̎ϵϨ ͘ζ̤Ο̎βζ̤̲ ϲΚ̲ϰ I̎ ̍Κ̎Ψϲζ̎ ϼζϵ̇ζ̎ ϵ̨̲ βζ̤ Rϵ̎Ϩ̨̲̤Κ̰ζ̎Χζ̤ζϵΨϲ ϻ́͒̎Ϩζ̤ 
Ϩζ͙̤̕βζ̎϶ϰ Dϵζ Κ̲͍̄ζ̇̇ζ ̄̇ζϵ̤̎Ο͍̍ϵϨζ Bζ̇̄͘̚ζ̤͍̎Ϩ̨̡̤̕Ϩ̨̎̕ζ π̤͒ ̌ϵζ̎ ̖M! Ϯϯ Ϯ΄ϭϰ̗ Ϩζϲ̲ ̎͘̕ 
einem starken Wachstum der Gesamtstadt aus. Für den Bereich des ehemaligen Glacis wird 

von einem weiteren Bevölkerungsrückgang ̌ zwischen 3 % und 8 % je nach Zählbezirk ̌ ausge­

gangen. Der Anteil der über 60jährigen soll nur mehr geringfügig steigen. 
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Abbildung  11:  Sozialräumliche Analyse  –  quantitative Einschätzung  

Auf die ökomischen Situation der BewohnerInnen des 1. Bezirks lässt sich nur indirekt auf­

grund der amtlichen Statistik schließen. Das Untersuchungsgebiet weißt, wie die meisten in­

nerstädtischen Bezirke, eine hohe MaturantInnen- und AkademikerInnenquote auf. In der 

Innere Stadt beträgt die AkademikerInnenquote 44,8 % in der Altersgruppe 25-64 Jahre im 

Vergleich zu 22,1 % der Gesamtstadt (Statistik Austria, Stand 2011). Die Anzahl an privaten 

PKW pro 1000 EinwohnerInnen ist die höchste in Wien. Eine sehr geringe Arbeitslosenquote 

von tendenziell unter 4,5 % ̌ im Vergleich zu 8,8 % Arbeitslosenquote Wien gesamt ̌ ist kenn­

zeichnend für den Bereich des ehemaligen Glacis (Stand 2008). Das Glacis zeigt einen höheren 

Anteil an Einpersonenhaushalte im Vergleich mit der Gesamtstadt. Im Vergleich zu den an­

grenzenden Gebieten ̌ Zentrum des 1. Bezirks und die angrenzenden Bereiche der inneren 

Bezirke ̌ ist dieser Anteil aber geringer. Die durchschnittliche Haushaltsgröße in der Inneren 

Stadt beträgt 1,88 Personen pro Haushalt, in der Gesamtstad leben im Schnitt 2 Personen in 

einem Haushalt (Statistik Austria, Registerzählung Stand 2011). Der Anteil an Ein-Personen­
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Haushalten beträgt 51,3 Prozent (gesamt Wien 45,3 %), jener mit zwei Personen 26,3 % (ge­

samt Wien 29,2 %), drei Personen 12,1 % (gesamt Wien 12,6 %), vier Personen 6,3 (gesamt 

Wien 8,2 %) sowie fünf und mehr Personen 3,9 (gesamt Wien 4,7 %) (Statistik Austria, Regis­

terzählung, 2011). 

Das Durchschnittseinkommen lässt sich aufgrund fehlender kleinräumigerer Daten nur auf 

Bezirksebene beschreiben. Der durchschnittliche Jahresbezug pro ArbeitnehmerIn beträgt in 

der Inneren Stadt 53.601 Euro brutto (34.333 Euro netto). Im Wien-Schnitt liegt der durch­

schnittliche Jahresbezug bei 30.007 Euro brutto (20.594 Euro netto). Die EinwohnerInnen der 

Innere Stadt haben (mit Abstand ̌ zum Vergleich Hietzing 42.165 Euro brutto, Döbling 38.490 

Euro brutto) das höchste durchschnittliche Einkommen im Wienvergleich. Ähnliches zeigt sich 

bei den Pensionen ̌ 33.194 Euro brutto durchschnittlicher Jahresbezug pro PensionistIn im 

Vergleich zum Durchschnitt der Gesamtstadt von 24.030 Euro (Statistik Austria , Lohnsteuer­

statistik, 2011). 

Die Nutzungen und NutzerInnengruppen im Bereich der Ringstraße 

Neben der Wohnbevölkerung sind insbesondere drei Gruppen ̌ neben den zahlreichen Besu­

cherInnen aus anderen Wiener Bezirken ̌ zu nennen, die (zumindest tagsüber) den Bereich 

des Glacis entscheidend prägen: Beschäftigte, Universitätsangehörige sowie TouristInnen. 

Der Bereich des ehemaligen Glacis weißt im Wienvergleich die höchste Arbeitsplatzdichte auf. 

Insgesamt 6.267 Arbeitsstätten mit insgesamt 84.148 Beschäftigten sind im Bereich des ehe­

maligen Glacis vorhanden. Das sind 4,5 % der Arbeitsstätten und 8,6 % der Beschäftigten der 

Gesamtstadt. Die Anzahl der Beschäftigten übertrifft die Anzahl der BewohnerInnen um das 

Zehnfache. 

Insgesamt fünf staatliche sowie zwei private Universitäten haben einen Standort im und in der 

Nähe des Bereichs des ehemaligen Glacis. Insgesamt rund 126.000 Studierende sind an diesen 

Universitäten (89.000 österreichische sowie 37.000 internationale Studierende), eingeschrie­

ben. Diese werden von rund 11.500 wissenschaftlichen und künstlerischen MitarbeiterInnen 

betreut. 

In der Inneren Stadt verbrachten 937.411 Gäste mit insgesamt 2.137.689 Übernachtungen 

ihren Urlaub in den 9.206 Betten in Hotels und Pensionen des 1. Bezirks (Statistisches Jahrbuch 

der Stadt Wien 2013, Stand 2012). Im Schnitt wohnen 5.860 TouristInnen pro Tag in der Innen­

stadt. Rund 18 % der gesamten Übernachtungen in der Stadt Wien erfolgen in der Inneren 

Stadt. Seit 2006 stieg die Anzahl an Übernachtungen im 1. Bezirk von 1.842.739 auf 2.193.825, 

also um rund 19 %. 

Die Qualitäten und Funktionen des Bereichs der Ringstraße aus sozialräumlicher Sicht 

ϻ̌ζ̤ ϲζ͍̲ζ Κ͍π βζ̤ Rϵ̎Ϩ̨̲̤Κ̰ζ π̇Κ̎ϵζ̤̲ ϵ̨̲ ζϵ̎ ϼ͍̤̕ϵ̨̲ ̌ die Wiener/innen fahren dort oder 

̍Κ̨̤Ψϲϵζ̤ζ̎ϭ βζ̨̲̤̍̎̕ϵζ̤ζ̎ϭ ̄Ο̡̍πζ̎ϭ πζϵζ̤̎ ̕βζ̤ ̲̤Κ͍ζ̤̎϶ ̖BΚ̎ϵ̄-Schweitzer 1992). Dieses 

Zitat beschreibt pointiert die wichtigsten Nutzungen des städtebaulichen Systems Ringstraße 

historisch und aktuell. Der Bereich des ehemaligen Glacis ist ein sehr robuster öffentlicher 

RΚ͍̍ϭ βζ̤ ̨ζϲ̤ ͘ϵζ̇ζ F͍̲̎̄ϵ̎̕ζ̎ Κ͍π̎ϵ̲̍̍ ͍̎β ϵ̍ ϻG̤̰̕ζ̎ ͍̎β GΚ̎ͤζ̎϶ π͍̲̎̄ϵ̎̕ϵζ̤̲ϰ Zwar 

gibt es einige Konfliktzonen ̌ vor allem durch den starken motorisierten Individualverkehr 

sowie auch den begrenzten Raum für FußgängerInnen und RadfahrerInnen. Dennoch finden 
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sehr viele unterschiedliche NutzerInnengruppen ihren Platz. Neben der touristischen Funktion 

der Ringstraße und mit den großen öffentlichen Parks und Plätzen mit ihrer wichtigen Erho­

lungs-F͍̲̎̄ϵ̎̕ζ̎ π̤͒ Κ̇̇ζ ̌ϵζ̎ζ̤I̎̎ζ̎ ͍̎β N͍̲ͤζ̤I̎̎ζ̎ϭ ϲΚΧζ̎ ̨ϵΨϲ ̤͘̕ Κ̇̇ζ̍ ϵ̍ ϻ϶̨̲͟ζ̍ 
̗͙ζϵζ̤̇ϵ̎ϵζ϶ ͘ϵζ̇ζ F͍̲̎̄ϵ̎̕ζ̎ ͙ϵζ ͤϰBϰ βζ̤ K̨̡͍̲̎̇Κ̲ͤ KΚ̨̡̤̇̇atz oder das Museumsquartier 

ϻζϵ̎Ϩζ̎ϵ̨Ψϲ̲϶ϰ 

Abbildung  12:  Sozialräumliche Analyse  –  qualitative Einschätzung 

Wie die exemplarischen Begehungen und Beobachtungen im Rahmen der Studie zeigten, ist 
eine Nutzungsüberlagerungen und -konzentration an wenigen Orten zwar beobachtbar, den­
noch finden viele NutzerInnen- und Altersgruppen ihren Platz. Das Spektrum reicht von Sport­
lerInnen über TouristInnen, Beschäftigte, Reisende, Zerstreuungssuchende bis hin zu margina­
lisierten Gruppen die zumindest Teilräume und zu bestimmten Tageszeiten diesen Raum nut­
zen. Wie eine 24 Stunden dauernde Beobachtung zeigte, ergeben sich durch diese unter­
schiedlichen Gruppen und Nutzungsänderungen im Tag-/Nachtrhythmus unterschiedliche Teil­
bereiche aus sozialräumlicher Sicht. Der Ringstraßenbereich ist ̌ mit einigen Ausnahmen wie 
dem Bereich um den Schottenring oder dem Stubenring ̌ ζϵ̎ζ̤ ϻβζ̤ Ϯϰ-Stunden-RΟ͍̍ζ϶ βζ̤ 
Stadt Wien. Funktionen und NutzerInnengruppen wechseln sich im Tages- und Nacht-
Rhythmus aber auch in Abhängigkeit vom Wochenende/Arbeitstag und den Jahreszeiten ab. 
Das ehemalige Glacis ist immer noch ein Freiraum für viele NutzerInenngruppen und Nutzun­
gen. 

56
 



 

     

        

       

       

     

      

    

       

   

        

    

        

   

      

      

  

  

       

     

        

     

      

    

    

  

  

  

  

    

          

   

     

   

       

       

 

    
 

       

  

 

Diese unterschiedlichen Funktionen und Qualitäten sind bei Planungen zu berücksichtigen, zu 

erhalten und vor allem in Bezug zur Ausstattung der öffentlichen Räume, ist teilweise Verbes­

serungspotential vorhanden. Die unterschiedlichen Teilbereiche sind nicht dahingehend zu 

interpretieren, dass es zu einer Fragmentierung der Ringstraße kommen sollte sondern, dass 

sich in den bestehenden baulich- räumlichen Strukturen unterschiedlichste Nutzungen unter­

bringen lassen. Dir robuste gründerzeitliche Bebauungs- und Freiraumstruktur mit den ̌ wie 

auch die Geschichte bereits gezeigt hat ̌ zahlreichen Möglichkeiten zur Anpassung, Umnut­

zung und Veränderung von Gebäuden und Quartieren und den damit zusammen hängenden 

Sozial- und Nutzungsstrukturen, bietet hierfür einen guten Rahmen. 

Die Ringstraße war und ist immer auch ein Raum der Macht- und der Demonstration. Zu Be­

ginn als Machtdemonstration des Kaiser vorgesehen, wurde die Errichtung der Ringstraße aber 

bereits schon während des Baus zu einem Raum, den auch das erstarkten Bürgertum für sich 

nutzte. Der Bereich des Glacis und insbesondere die Ringstraße wurde immer schon als Bühne 

für diverse Interessen verwendet: Bereits vor dem Bau der Ringstraße sammelten sich hier 

ArbeiterInnen und Studenten zur Zeit der bürgerlichen Revolution in Wien. Die Ringstraße 

diente später z. B. als Bühne für die silberne Hochzeit des Kaiserehepaares oder für die Feier 

βζ̨ ϲ΄́Οϲ̤ϵϨζ̎ ϼϲ̤͍̎́̕Χϵ̇Ο̨͍̍ KΚϵ̨ζ̤ F̤Κ̎ͤ J̨̕ζ̡ϲ̨ϰ !͍Ψϲ βζ̤ ϻRϵ̎Ϩ̨̲̤Κ̰ζ̨̤̎̄̕̕϶ βζ̨ G̤̕ß­

bürgertums diente zur Demonstration des eigenen Status. 1918 wurde die erste Republik vor 

dem Parlament ausgerufen. Auch die Nationalsozialisten waren sich der Bedeutung dieses 

Raumes bewusst und nutzen ihn für ihre Interessen, ebenso wie später die Alliierten. Die Re­

publik und die Stadt Wien nützten und nutzten ebenso den Ring und seine Freiräume zur Re­

präsentation und Veranstaltungen. Auch für kommerzielle Veranstaltungen ̌ von der Fußball 

EM bis zu Rathausplatzspektakel ̌ gibt es Platz. Insbesondere ist die Ringstraße aber der zent­

rale Ort für die Zivilgesellschaft, für unterschiedliche Bevölkerungs- und Interessensgruppen 

um sichtbar zu sein und Aufmerksamkeit auf die eigenen Anliegen zu lenken. 

Heute ist der Bereich des ehemaligen Glacis, die Ringstraße und ihre Abschnitte eine Flanier­

meile, Verkehrsraum, Einkaufsstraße, Demonstrationsraum, Treffpunkt, Kunst- und Kulturraum, 

Ankunfts- und Abreiseort, Baudenkmal, Unterhaltungsraum, Tourismuszone, Arbeitsplatz, Aus­

bildungsplatz, Ort der Geschichte, Weltkulturerbe, Eventraum, Handelsplatz, City, Sportplatz, 

Bühne usw. Also ein Freiraum ̌ im doppelten Sinn: Er ist ein wichtiger öffentlicher Freiraum 

für die Stadt und eröffnet Handlungsfreiräume für ihre BewohnerInnen. 

Der Raum hat es geschafft, seit seiner Etablierung als Glacis und trotz aller baulichen Verände­

rungen, seine zahlreichen Funktionen für die Stadt als nutzungsoffener Raum und Raum für 

ϻ̋ϵζ̇ζ϶϶ ͍ͤ ζ̤ϲΚ̲̇ζ̎ϰ Dϵζ̨ζ ͘ϵζ̇πΟ̲̇ϵϨζ̎ Q͍Κ̇ϵ̲Ο̲ζ̎ Κ̨̇ LζΧζ̨̎- und Arbeitsraum, als Freiraum 

und Bühne für alle WienerInnen und ihre Gäste, gilt es auch weiterhin zu sichern und weiter zu 

verbessern. 

2.7	 Standortpotenzialanalyse für Nutzungen aus den Bereichen Kunst, Kultur 
und Wissenschaft 

Die Aufgabenstellung bestand in der Formulierung von Aussagen zum Potenzial identifizierter 

Standorte im Bereich des ehemaligen Glacis für Nutzungen aus den Bereichen Kunst, Kultur 

und Wissenschaft. 
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Dieser wichtige Stadtraum sollte auch weiterhin primär durch Nutzungen im öffentlichen Inte­

resse geprägt sein. Der hohe Anteil öffentlichen Raumes und öffentlicher Institutionen stellt 

eine der zentralen Qualitäten des in Frage stehenden Stadtraums dar. Die weitere Planung 

sollte verhindern, dass die Vielfalt öffentlicher Flächen und öffentlicher Räume für kommerziel­

le Interessen geopfert wird. 

Die Fokussierung auf Kunst, Kultur und Wissenschaft ̌ ergänzt um andere Themen und For­

men des öffentlichen Lebens ̌ stellt daher ein erwünschtes Szenario dar. Die Frage der grund­

sätzlichen Eignung bzw. der möglichen Dezentralisierung der öffentlichen Nutzung wurde da­

bei geprüft. 

Bei der Untersuchung wurden die Bereiche Schottentor, U 5 Ausbauzone, Großraum Hofburg, 

Karlsplatz West und Stadtpark (in Bezug auf die Themen »Kunst und Natur« und »Garten­

kunst«) behandelt. Untersucht wurden dabei vorwiegend derzeit unbebaute Flächen. Die 

Standorte wurden daraufhin mit den Vorhaben der bestehenden AkteurInnen verglichen. 

Grundsätzliche Eignung 

Grundsätzlich ist allen Standorten im Bereich des ehemaligen Glacis eine gute Eignung für Nut­

zungen aus den Bereichen Kunst, Kultur und Wissenschaft zuzusprechen. Die exzellente Ver­

kehrsanbindung, die hohen symbolischen und stadträumlichen Qualitäten und insbesondere 

die Beziehungen zu zahlreichen bereits bestehenden AkteurInnen sorgen für eine Einbettung 

neuer und erweiterter Nutzungen, die an anderen Standorten schwer herstellbar wäre. Ange­

sichts der stark zentralisierten Struktur Wiens und seiner öffentlichen Institutionen ist das un­

mittelbare Zentrum generell als privilegierte Lage anzusehen. Dabei soll jedoch nicht auf die 

Interessen der NutzerInnen des urbanen Freiraums außerhalb der Institutionen vergessen 

werden. Der öffentliche Raum sollte auch in Zukunft als zu weiten Teilen konsumfreier Raum 

erhalten bleiben. Eine zeitgemäß-inklusive Vorstellung schließt es geradezu aus, dass im Na­

men von Kunst, Kultur und Wissenschaft urbane Verdrängungsprozesse verstärkt werden. 

Statement Dezentralisierung 

Grundsätzlich wurde erkannt, dass Wien ̌ angesichts einer grundsätzlich veränderten Bevölke­

rungsstruktur und angesichts der erweiterten Kulturbegriffe des 21. Jahrhunderts ̌ auch neue 

und vor allem zusätzliche kulturelle und wissenschaftliche Angebote in den Bezirken außerhalb 

des Zentrums benötigt. Die Schwerpunktsetzungen im Bereich des ehemaligen Glacis sollten 

daher keinesfalls als Argumente gegen notwendige Impulse im dezentralen Raum Wiens he­

rangezogen werden. Der Bereich des ehemaligen Glacis ist prädestiniert für die Erweiterung 

und den Ausbau bestehender Nutzungen. Die Ergebnisse aus dieser Untersuchung sind in den 

Masterplan Glacis, insbesondere in die Empfehlungen für die einzelnen Ensembles und Zonen 

eingeflossen. 
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3  Entwicklungsszenarien  für den Stadtraum Glacis   

3.1 Methodische Vorbemerkungen 

Szenarien sind keine Prognosen oder Entwürfe, sondern spekulative Denkmodelle bzw. ϻE̤ͤΟh­

͍̇̎Ϩζ̎϶ ͒Χζ̤ ̍̚Ϩ̇ϵΨϲζ ͍ͤ̄͒̎π̲ϵϨζ ̨̗͍̲Ο̎βζϭ βϵζ ͘ζ̨̤Ψϲϵζβζ̎ζ !̨̡ζ̲̄ζ ̨̲Οβ̲ζΧΚ͍̇ϵΨϲζ̤ E̎t­

wicklungen verdeutlichen und bewertbar machen sollen. Aus methodischen Gründen macht es 

Sinn, Szenarien thematisch zuzuspitzen und gegensätzlich anzulegen (hier in der Folge z.B.: 

϶ͤζ̎Κ̤ϵ̕ ! ϻΚβΚϨϵ̕϶ ͘ζ̨̨̤͍ ϶ͤζ̎Κ̤ϵ̕ B ϻ̡̤ζ̨̨Κ̲̎ζ϶̗ϰ 

Jedes Szenario sollte eine denkbare städtebauliche Entwicklung so beschreiben, dass sie in sich 

schlüssig ist. Das betrifft umfassend die Aspekte der baulichen Entwicklung, der Nutzung (in 

ζ̤͙ζϵ̲ζ̤̲ζ̍ ϶ϵ̎̎ϯ βζ̤ ϻP̤̕Ϩ̤Κ̍̍ϵζ̤͍̎Ϩ϶̗ϭ βζ̤ CϲΚ̤Κ̲̄ζ̤ϵ̨ϵζ̤͍̎Ϩ βζ̨ ̚ππζ̲̎̇ϵΨϲζ̎ RΚ̨͍̍ϭ βζ̤ 
großräumigen Zusammenhänge, des Stadtlebens, der Atmosphären, der Imagebildung etc. 

Kein Szenario zielt darauf ab, unverändert in einen Masterplan überführt zu werden. Es geht 

darum, durch die vergleichende Analyse der Stärken, Schwächen, Potenziale und Risiken der 

einzelnen Szenarien jene relevanten Themen, Kriterien und Argumente zu identifizieren, die 

für weitere Planungsschritte richtungsweisend sein können. Dϵζ ϶ͤζ̎Κ̤ϵζ̎ ! ϻΚβΚϨϵ̕϶ ͍̎β B 
ϻ̡̤ζ̨̨Κ̲̎ζ϶ ̨ϵ̎β Χζ̨̨͙͍̲ ϨζϨζ̨̎Ο̲ͤ̇ich angelegt und beziehen sich konzeptionell auf unter­

schiedliche Entwicklungsdynamiken: 

DΚ̨ ϻ̇Κ̎Ϩ̨Κ̍ζ“ Szenario ! repräsentiert das Entwicklungspotenzial, das durch die Reduktion 

Κ͍π βϵζ ϻK̨̲̎̕Κ̲̎ζ̎϶ ͍ͤ̍ ϼ̤ΚϨζ̎ ̄̍̍̕ζ̎ ̲̄̎̎̚ζϭ ͙̕Χζϵ ϵ̍ ̗͙ζϵπζ̨̇πΚ̇̇ ̨ϵϨ̎ϵπϵ̄Κ̲̎ζ ̋ζ̤Ο̎βe­

rungen vermieden und bestehende Situationen bewahrt werden. Impulse, die z.B. durch den 

Bau der neuen U-Bahnlinie 5 und durch eine Trassenänderung der U-Bahnlinie 2 zwangsläufig 

entstehen werden, sind darüber hinaus berücksichtigt. 

DΚ̨ ϻβ̎͟Κ̍ϵ̨Ψϲζ϶ Szenario B zeigt forcierte Transformationen des Betrachtungsgebiets auf, 

͙ϵζ ̨ϵζ ϵ̍ !̇̇Ϩζ̍ζϵ̎ζ̎ π̤͒ ϻB̡̍̕̕ϲΚ̨ζ̎϶ ϵ̎ βζ̤ ϶̲Κβ̲ζ̲͙̎ϵΨ͍̄̇̎Ϩ ΨϲΚ̤Κ̲̄ζ̤ϵ̨̲ϵ̨Ψϲ ̨ϵ̎βϰ ̖̌o­

bei hier das Ausmaß der Veränderung des Stadtbildes noch weit hinter der radikalen Umges­

taltung der Stadt in der Ringstraßenzeit zurück bleibt!). Im Zweifelsfall wird hier einer ̌ fallwei­

se auch radikalen ̌ Transformation Vorrang gegeben. 

Szenario C geht von einer Gleichzeitigkeit und einer räumlich differenzierten Steuerung unter­

schiedlicher Entwicklungsdynamiken und darüber hinaus von einer forcierten thematischen 

ϻP̤̕Ϩ̤Κ̍̍ϵζ̤͍̎Ϩ϶ βζ̤ ĠΚΨϵ̨-Zone aus. In Zeiten massiven Entwicklungsdrucks besteht die 

Chance, diese Kräfte dort zu nutzen, wo problematische, aber erstarrte Strukturen aufgebro­

chen und dynamische Transformationsprozesse in Gang gebracht werden sollten. Solche Be­

̤ζϵΨϲζ ̨ϵ̎β ͤϰBϰ βϵζ ̍̎̕̕π͍̲̎̄ϵ̎̕Κ̇ζ ͍̎β Κ̨̇ BΚ̤̤ϵζ̤ζ ͙ϵ̤̄ζ̎βζ̎ ϻ̗̎̕ζ ̗̇̇̕Κ̲̍϶ ̖der Finanz-

und Behördencluster zwischen Wien Mitte oder die letzten im und unmittelbar am Betrach­

tungsgebiet verbliebenen Kasernenareale, sowie die Gefangenenhäuser. Gleichzeitig vertraut 

das Szenario darauf, dass durch den Einsatz geeigneter Instrumente der Qualitätssicherung in 

sensiblen Bereichen der Ringstraßen-Zone das Ausmaß der Transformation subtil gesteuert 

und auf die Maßstabsebene βζ̤ ϻKΚ̡ϵ̇̇Κ̤͍̲̍Κ̲ϵ̎̕ζ̎϶ π̨̨͍̄̕ϵζ̤̲ ͙ζ̤βζ̎ ̄Κ̎̎ϰ 
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Ziel dieser Szenarientechnik ist es, unterschiedliche Entwicklungsergebnisse darstellbar, ver­

gleichbar und bewertbar zu machen. In diesem Fall stellt das Szenario C bereits eine Conclusio 

aus einem vorweggenommenen Vergleich der Szenarien A und B dar. Es kommt daher eher als 

die anderen Szenarien einer Entwicklung nahe, die als Orientierung dienen und Grundlage für 

weiterführende Empfehlungen sein kann. 

Mϵ̲ βζ̤ ϲϵζ̤ Κ̎Ϩζ̨̡̤̕Ψϲζ̎ζ̎ ϻP̤̕Ϩ̤Κ̍̍ϵζ̤͍̎Ϩ϶ βζr Glacis-̗̎̕ζ ̨ϵ̎β ̎ϵΨϲ̲ ͍̤̎ ϻN͍̲͍ͤ̎Ϩζ̎϶ ϵ̎ 

einem planungsmethodisch traditionellen, funktionalistischen Sinn gemeint (so wie auch die 

verallgemeinerbaren Aussagen zu den gebäudetypologischen Entwicklungen konsequent auf 

eine Abkehr von funktionalistischen Strategien abzielen). Der Begriff meint viel umfassendere 

Etablierungen urbanistischer Themen an konkreten Orten. (So könnte gerade der angespro­

chene Verzicht auf funktionelle Spezialisierung und die Forcierung von Nutzungsoffenheit der 

Räume so ein Thema sein!) Ein herausragendes Charakteristikum der Glacis-Zone ist, dass sich 

trotz der nicht mehr überbietbaren Konsequenz des Stadtumbaus in der Ringstraßenzeit und 

trotz aller später erfolgten Veränderungen solche ortsspezifischen Themen als Permanenzen 

beϲΚ̡͍̲ζ̎ ̲̄̎̎̕ζ̎ϰ Dϵζ ̍ζϵ̨̲ζ̎ ͙ζ̨ζ̲̎̇ϵΨϲζ̎ ϻϲϵ̨̲̤̕ϵ̨Ψϲζ̎ P̤̕Ϩ̤Κ̍̍ϵζ̤͍̎Ϩζ̎϶ ̄Κ̎̎ ̍Κ̎ 
auch heute noch identifizieren, manche sind deutlich schwächer geworden, andere haben 

wieder Aktualität bekommen, aber alle haben selbst einen Wandel durchgemacht und treten 

heute in zeitgemäßen Varianten in Erscheinung. 

Abbildung  13:  Programmierung der  Entwicklungsszenarien  

Programmierung historisch Programmierung aktuell/zukünftig 

Militärisches Raumkonzept Sicherheit, Überwachung, trotzdem F̤̲̕π͒ϲ̤͍̎Ϩ βζ̤ ϻKΚ̨ζ̤̎ζn­
̲̤Κ̨̎Κ̲̄ϵ̎̕϶ϥ 

Traditionelles Verkehrskonzept Verkehrsberuhigung, mehr Durchlässigkeit etc. 

Versorgung mit Gütern des täglichen Bedarfs, 
Markthallen 

Erlebniseinkauf, Luxusorientierung 

Erholung, Korso, Promenade neue urbane Phänomene in den Bereichen Freizeit, Sport, Ge­
nuss, Events etc. 

Repräsentation Touristische Verwertung, Stadtmarketing, Werbung 

Freiräume als Repräsentationsräume Intensiv genutzte Freiräume 

Gestalterische Regelhaftigkeit und Harmonisie­
rung, Hierarchisierung etc. 

Tendenzen zum Pittoresken, zur Vielfalt und Widersprüchlich­
keit (einschließlich einiger Härtefälle), Verschleifung von Hierar­
chien etc. 

K̇Κ̤ ΚΧϨζ̨̲ζΨ̲̄ζ ϻRζ͘ϵζ̤ζ϶ ͍̎β ̨̗͍̲Ο̎βϵϨ̄ζϵ̲ζ̎ 
(z.B. Bund ̌ Stadt etc.) 

Bildung von übergreifenden Clustern und Synergien, Grenzüber­
schreitungen 

Deutliche, elitäre Abgrenzung von den Vorstäd­
ten, eindeutige Alleinstellung 

Zunehmende Popularisierung und Kontextualisierung, neue 
Rolle in einem neuen Zentrengefüge 

Etc. Etc. 
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3.2 Konstanten ̌ allgemeine Entwicklungsaspekte der Szenarien 

Im konkreten Fall der Glacis-Zone zeigt sich, dass viele Aspekte einer denkbaren und wün­

schenswerten Weiterentwicklung so weit verallgemeinert werden können, dass es keinen Sinn 

machen würde, im Rahmen von Szenarien mutwillig Alternativen zu suchen und darzustellen. 

Diese Aspekte werden in der Folge auch nicht den einzelnen Szenarien zugeordnet, sondern als 

ϻK̨̲̎̕Κ̲̎ζ̎϶ vorangestellt. Wesentliche ϻK̨̲̎̕Κ̲̎ζ̎϶ ̨ϵ̎βϯ 

 Dϵζ ͙ζϵ̲ζ̤ζ ̋ζ̨̤̲Ο̤͍̄̎Ϩ ζϵ̎ζ̤ ϻP̤̕Ϩ̤Κ̍̍ϵζ̤͍̎Ϩ϶ϭ βϵζ βΚ̤Κ͍π Κ͍πΧΚ͍̲ϭ βΚ̨̨ ϵ̍ Bζ̲̤ΚΨh­

tungsgebiet eine ̌ auch im internationalen Vergleich ̌ einzigartige Dichte an Instituti­

onen und Bauwerken besteht, die mit Kunst, Kultur, Wissenschaft, Geschichte etc. zu 

tun haben. Dies schließt die Entwicklung neuer entsprechend genutzter Standorte und 

die Realisierung von Neubauten mit ein, wobei vorrangig der öffentliche Charakter und 

die umfassende Spitzenqualität von Projekten gewährleistet werden muss. 

 Eine Förderung j͍̎Ϩζ̤ϭ ϻ̤̄ζΚ̲ϵ͘ζ̤϶ Mϵ̇ϵζ̨͍ϭ βϵζ Κ͍π Integrationspotenziale (auch ge­

genüber Randgruppen) und auf eine andere Form von Internationalität setzt, als sie 

durch den Massentourismus repräsentiert wird. Es geht um die Stärkung der Glacis­

̗̎̕ζ Κ̨̇ ͍͍ͤ̄̎π̨̲͙ζϵ̨ζ̎βζ̎ ϻLζΧζ̨̤̎Κ͍̍϶ ̍ϵ̲ ϻϲϵ̨̲̤̕ϵ̨Ψϲζ̤ ϼϵζπζ϶ϰ 

 Die Verstärkung von Tendenzen zur Bildung neuer urbaner Milieus, die mit Freizeit, Er­

holung, Sport, Genuss und fluktuierenden, temporären Nutzungen (Events) etc. zu tun 

haben, wobei besonders auf eine verträgliche Balance zwischen Luxusangeboten, 

leistbaren Angeboten und konsumfreien Bereichen zu achten ist. 

 Die Erhaltung der Durchgängigkeit des Raumcharakters der Ringstraße und die konse­

quente Vermeidung von Fragmentierungen des Gesamtensembles in stark unter­

schiedliche Abschnitte, die über bestehende stadträumliche Differenzierungen hinaus­

gehen. 

 Dϵζ E̲͙̎ϵΨ͍̄̇̎Ϩ ϻ̡̤̕β͍̲̄ϵ͘ζ̤ Dϵππζ̤ζ̎ͤζ̎϶ ͙ͤϵ̨Ψϲζ̎ βζ̍ Rϵ̎Ϩ ͍̎β βζ̤ ϻPΚ̤Κ̇̇ζ̨̲̤͍̇k­

tur϶ (Lastenstraße, Zweierlinie), wo stärkere orts- und kontextspezifische Differenzie­

rungen und Individualisierungen angestrebt werden können. Der tendenziell zu be­

wahrenden Homogenität der Ring-Zone können an der vorstädtischen Seite der Glacis-

Zone kontrastierende, vielgestaltigere, komplexere und widersprüchlichere Situatio­

nen zur Seite gestellt werden. Die daraus resultierende Entstehung von vitalisierenden 

Spannungsfeldern ist zu unterstützen. 

 Die konsequente Stärkung von Durchlässigkeiten der Glacis-Zone sowohl in radialer, 

wie auch in tangentialer Richtung besonders für den Fußgänger- und Radverkehr. Da­

für sollten punktuell auch einschneidende Eingriffe in den baulichen Bestand ermög­

licht werden. 

 In Hinblick auf Entwicklungen der Mobilität werden trotz der Unterschiedlichkeit der 

Szenarien keine gravierenden Differenzen gesehen. In jedem Fall wird von einer ten­

denziellen Reduktion des motorisierten Individualverkehrs ausgegangen. (Der Aspekt 

wird in den folgenden Skizzen daher noch weitgehend vernachlässigt. Verkehrsplaneri­

sche Untersuchungen sind auch dezidiert nicht Gegenstand dieser Studie.) Als Konstan­

te kann jedenfalls die anzustrebende Umgestaltung der Nebenfahrbahnen am Ring ge­

sehen werden (Schaffung von Vorfeldern für attraktive Erdgeschoss-Zonen, Unterstüt­

zung ephemerer Nutzungen etc.). 
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 Dϵζ Iβζ̲̎ϵπϵ̄Κ̲ϵ̎̕ ϻ̨̲̤Κ̲ζϨϵ̨Ψϲζ̤ ϶̲Κ̎β̤̲̕ζ϶ϭ βϵζ ϵ̎ ́ζβζ̍ FΚ̇̇ βΚ̨ P̲̕ζ̎ͤϵΚ̇ ϲΚΧζ̎ϭ 
Brennpunkte zukunftsweisender Entwicklungen zu werden. 

 Die Aufwertung und Nutzungsintensivierung der Grün- und Freiflächen bei gleichzeiti­

ger Infragestellung des rein repräsentativen Charakters bestimmter historischer Anla­

Ϩζ̎ ̖ϻ϶Ψϲ͍̍Ψ̄Κ̎̇ΚϨζ̎϶ (Mollik, Reining, Wurzer 1980, S. 316ff)). Dabei ist besonders 

die Herstellung möglichst großräumig zusammenhängender Grün- und Freiraumse­

quenzen anzustreben. 

 Bebauungstypologische Orientierungen in Richtung nutzungsoffener Bebauungsstruk­

turen, die Förderung architektonisch ϲ̕Ψϲ͙ζ̤̲ϵϨζ̤ ϻKΚ̡ϵ̇̇Κ̤͍̲̍Κ̲ϵ̎̕ζ̎϶ ϵ̍ Bζ̨̲Κ̎βϭ 
eine funktionelle und gestalterische Aufwertung der Erdgeschoßzonen in Zusammen­

hang mit den davor liegenden öffentlichen Räumen, eine qualitätsorientierte und 

maßstäblich angemessene Transformation der Dachzone. 

 Die Abstimmung mit den Aussagen des Hochhauskonzepts und bestehender Zielge­

biets- und Masterplan-Vorgaben (City, Wiental, Donaukanal). 

 Die Ausweisung der Bebauungskante des 2. Bezirks entlang des Donaukanals als 

ϻK̡̍̕ζ̨̎Κ̲ϵ̨̤̎̕Κ͍̍϶ϰ I̎ ́ζβζ̍ E̲͙̎ϵΨ͍̄̇̎Ϩsszenario sind hier dem Hochhauskon­

zept entsprechende Hochhausprojekte vorstellbar, die in Summe ein stadtstrukturell 

überzeugendes Ensemble bilden und mit den Hochhäusern am Unterlauf des Wienflus­

ses und am Schottenring (Ringturm) in einen stadträumlichen Dialog treten können. 

 Dϵζ ϻ̌Κ̲ζ̤π̤̲̎̕϶ Κ̍ D̎̕Κ͍̄Κ̎Κ̇ ̨̲ζ̲̇̇ ζϵ̎ ϶̎̕βζ̤̲ϲζ̍Κ βΚ̤ϭ βΚ̨ ̨ϵΨϲ ΚΧζ̤ ϵ̎ βΚ̨ Ge­

̨Κ̲̍̄̎ͤ̕ζ̡̲ ζϵ̎π͒Ϩ̲ϰ Hϵζ̤ ̨ϵ̎β βϵζ !̨̨͍ΚϨζ̎ βζ̨ ϻMΚ̨̲ζ̡̤̇Κ̨̎ D̎̕Κ͍̄Κ̎Κ̇϶ (2010) 

richtungsweisend. 

 Darüber hinaus werden Diskussionen über Nutzungsänderungen und bauliche Trans­

formationen der Rossauer Kaserne, der Stiftskaserne und des Gefangenenhauses Jo­

sefstadt angestoßen. Diese Standorte haben durchwegs das Potenzial, zu erstrangigen 

urbanen Brennpunkten zu werden, mit benachbarten Standorten effektive Synergien 

zu entwickeln, sowie mehr Durchlässigkeit der Stadtquartiere und hochwertige öffent­

liche Räume zu schaffen. (Das Gefangenenhaus Josefstadt wird in Zukunft von drei U-

Bahnstationen umringt sein!) 
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Abbildung  14:  Skizze  zu Konstanten  

M 1:15.000; Quelle: Stadtmorphologische Analyse Raith et al., 2014 
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3.3 Szenario A (Arbeitstitel: ‛adagio“) 

Die Programmierung 

Die Charakterisierung der Glacis-̗̎̕ζ Κ̨̇ ϻ͍̲͍̤̄̇ζ̇̇ζ̨ E̤Χζ϶ Χζ̨̲ϵ̲̍̍ ̤͘̕βζ̤Ϩ̤͒̎βϵϨ βϵζ ̨̲Οd­

tebaulich-architektonischen Entwicklungsspielräume. Alle Maßnahmen orientieren sich konse­

quent an den Intentionen bestehender Schutz- und Bewahrungsstrategien (Traditionsbewusst­

̨ζϵ̎ϭ ̌ζ̲͍̲͍̤̇̄̇ζ̤Χζϭ Dζ̎̄̍Κ̨̇Ψϲ͍̲ͤϭ ϶Ψϲ͍̲ͤͤ̎̕ζ̎ ζ̲Ψϰ̗ϰ Dϵζ ϻMΚ̤̄ζ Rϵ̎Ϩ̨̲̤Κ̰ζ϶ wird in jeder 

Hinsicht stabilisiert. Dies schließt subtile, kleinmaßstäbliche Verbesserungen, besonders in den 

Freiräumen nicht aus. Tendenzen zu einer weiteren baulichen Nachverdichtung und Höhen­

entwicklungen, die über den Bestand hinausgehen, werden konsequent unterdrückt. Der Be­

̤ζϵΨϲ ϻĠΚΨϵ̨϶ ͙ϵ̤β ̨̲Κβ̨̲̲̤͍̲͍̤̄ζ̇̇ ζϵ̎βζ͍̲ϵϨ βζ̤ ϻCϵ̲͟϶ ͍̎β βζ̤ζ̎ E̲͙̎ϵΨ͍̄̇̎Ϩ̨ͤϵζ̇ζ̎ ͍ͤϨe­

ordnet. Die Akzeptanz bestehender funktioneller Orientierungen (Tourismus, Konsum, Luxus­

wohnen, Verwaltungscluster etc.) nimmt in Kauf, dass der Anteil der Wohnbevölkerung stag­

niert oder sogar zurückϨζϲ̲ϰ Dϵζ ϼζ̎βζ̎ͤ π͒ϲ̤̲ ͍ͤ ζϵ̎ζ̤ P̨̕ϵ̲ϵ̎̕ϵζ̤͍̎Ϩ Κ̨̇ ϻϼϲζ̍ζ̡̎Κ̤̄ Ϻ!̲̇ζ 
ζ̡͍̤̕Οϵ̨Ψϲζ ̤̀ΧΚ̎ϵ̲Ο̲ϳ϶ϰ 

Entwicklungsdynamik 

Die bestehenden bzw. auch noch zu schaffenden Instrumente des Schützens und Bewahrens 

werden bewusst eingesetzt, um den aktuellen Wachstumsdynamiken Wiens antizyklisch ent­

gegen zu wirken. Bestehende Problembereiche (z.B. monofunktionelle Großensembles) kön­

nen nur graduell verbessert werden und bleiben daher auch weiterhin stadtstrukturell unbe­

friedigend. 

Aspekte der Verdichtung 

Die aktuelle Situation stellt gegenüber dem Stand von etwa 1918 einen Zuwachs an Bruttoge­

schossfläche von etwa 30 bis 40 % (Ergebnis der Stadtmorphologischen Untersuchung, Raith et 

al.2014) dar. Dieser Zustand bleibt langfristig stabil. Umschichtungen baulicher Dichten wären 

innerhalb des Betrachtungsgebietes theoretisch möglich, erweisen sich aber als nicht realisier­

bar. Nutzflächenzugewinne unter der Erde (z.B. bei Kulturinstitutionen) sind von dieser Rege­

lung nicht betroffen und werden zu einem typischen städtebaulichen Thema. 

Rolle im urbanen Gesamtgefüge 

Tendenziell entsteht eine Entkoppelung von Phänomenen der Kernstadtentwicklung und 

jenen der sonstigen Stadtentwicklung. Die „�ity“ und der �ereich „Glacis“ verstärken ihre 
Sonderstellung im gesamtstädtischen Zusammenhang. Die daraus resultierenden Gegensätze 

und Spannungsfelder werden als besonderes Charakteristikum Wiens gesehen und entspre­

chend qualifiziert. Architektur und Stadtgestaltung 

Die typischen BΚ͍Κ͍πϨΚΧζ̎ Χζͤϵζϲζ̎ ̨ϵΨϲ Κ͍π βζ̎ Bζ̤ζϵΨϲ ϻBΚ͍ζ̎ ϵ̍ Bζ̨̲Κ̎β϶ϭ ̨ϵζ Χζ̲̤ζππζ̎ 
hauptsächlich Renovierungen und kleinmaßstäbliche Interventionen. Alle Eingriffe werden an 

denkmalpflegerischen Ansprüchen gemessen. 
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Freiraum 

Die am deutlichsten spürbaren Veränderungen entstehen durch Aufwertungen öffentlicher 

Frei- und Grünräume (Verkehrsberuhigung, Oberflächengestaltungen, Stadtmöblierung, Um­

nutzungen etc.) 

Sozialräumliche Aspekte 

Auch in sozialräumlicher Hinsicht entsteht eine Stabilisierung der aktuellen Situation. Es ist 

nicht absehbar, ob dieses Szenario mittel- bis langfristig die Wohnnutzung weiter verteuern 

wird, oder ob die planungsstrategisch bewusst provozierte Stagnation eine punktuelle Rück­

kehr bereits verdrängter Nutzungen tendenziell unterstützt. 

Image und Atmosphären 

̌ϵζ̎ ͘ζ̨̤̲Ο̤̲̄ Ϩζͤϵζ̲̇ ̨ζϵ̎ I̍ΚϨζ Κ̨̇ ϻϲϵ̨̲̤̕ϵ̨Ψϲζ ϶̲Κβ̲϶ϰ Neue urbane Phänomene werden 

weitgehend von der Kernstadt fern gehalten und entwickeln an anderen Orten (besonders in 

ϻϼ̤Κ̨̎βΚ͍̎Χϵζ̎϶̗ Κ̎βζ̤ζ Mϵ̇ϵζ̨͍ϭ βϵζ ϵ̎ βζ̤ Ḟ̕Ϩζ ζϵ̎ζ̎ signifikanten Kontrast zum Image des 

Traditionellen bilden. Wie können diese Unterschiede für Wien produktiv gemacht werden? 

Diskussion – Anmerkungen 

Problemzonen, wie etwa der Bereich Zollamt, bleiben weitgehend unverändert. Aufwertungen 

betreffen v.a. den öffentlichen Raum, was die Frage der Finanzierbarkeit bei knappen Kassen 

erhebt. Bezüglich der Wohnbevölkerung in der Innenstadt gibt es widersprüchliche Tendenzen, 

ζ̲͙Κ ͙ζ̎̎ βϵζ Mϵζ̲ζ̎ ̨ϵ̎̄ζ̎ ͍̎β ̌̕ϲ̎ζ̎ ϻ̇ζϵ̨̲ΧΚ̤ζ̤϶ ͙̤͒βζϭ ͙ζ̎̎ ζ͘ϰ Κ͍Ψϲ ͍̲͍̀̍̎ͤ̎Ϩζ̎ 
aus leer stehenden Büros stattfänden, dann könnte sogar eine leichte Zunahme der Bevölke­

rung resultieren. Damit in Verbindung entsteht auch die Frage, inwieweit solche Entwicklungs­

tendenzen durch die Stadt steuernd beeinflusst werden können. 
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Abbildung  15:  Skizze zum Szenario „adagio“  

M 1:15.000; Quelle. Stadtmorphologische Analyse Raith et al., 2014 
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3.4 Szenario B (Arbeitstitel: ‛pressante“) 

Die Programmierung 

Wien versucht gezielt, auch der Kernstadt einen unübersehbaren Modernisierungsschub zu 

verschaffen. Die vertrauten historischen Schichten werden von einer weiteren zeittypischen 

Schicht überlagert. Alt und Neu geraten in einen direkten, kleinräumig erlebbaren Dialog. Die 

Transformation, besonders durch private Investitionsinteressen angetrieben, löst permanent 

heftige Diskussionen aus. Die Ergebnisse bedeuten einerseits Veränderungen (Verluste) ver­

trauter Stadtbilder und Situationen, andererseits eine Anreicherung der Stadt mit unerwarte­

ten neuen Aspekten. Dies schließt die Errichtung von Hochhäusern mit ein. Der Erhöhung der 

Komplexität im städtebaulichen Bereich, steht eine Einengung des funktionellen Spektrums 

gegenüber. Prosperierende Branchen, die vorwiegend mit Tourismus, Genuss- und Erlebnisori­

entierung und mit Luxusangeboten (z.B. Luxuswohnen) zu tun haben, verdrängen selbst tradi­

tionsreiche, aber nicht mehr konkurrenzfähige Nutzungen. 

Entwicklungsdynamik 

Die Dynamik ist überhitzt. Projektideen tendieren zu maximaler Ausnutzung und Verwertung 

aller verfügbaren Potenziale. Segregationstendenzen werden verstärkt. Der Investitionsdruck 

wirkt sich auch auf bislang starr etablierte Nutzungsszenarien (z.B. Verwaltungsbezirke) aus, es 

werden energische Umstrukturierungen, Umnutzungen und auch bauliche Neukonfigurationen 

realisierbar. 

Aspekte der Verdichtung 

Gegenüber dem ursprünglichen Ringstraßenbestand (1918) entsteht mindestens eine Verdop­

pelung der Bruttogeschossfläche im Betrachtungsgebiet. Die Verdichtung entsteht durch Ein­

griffe in den Bestand, durch Ausnutzung aller Optionen für Neubauten und auch durch vertika­

le Verdichtung (führt zu einem Plus von 50 % gegenüber aktuellem Bruttogeschossfläche-

Bestand). Die bauliche Verdichtung bedeutet allerdings keine Erhöhung der Nutzungsvielfalt. 

Rolle im urbanen Gesamtgefüge 

Die Kernstadt erfährt eine Überformung, der mit der Entwicklung der Gesamtstadt in deutli­

chem Zusammenhang steht. Mutige Eingriffe ermöglichen auch eine Intensivierung der Ver­

flechtungen zwischen Kern- und Vorstadt. Die heute noch deutlich als Barriere erlebbare Ring-

und Glaciszone verliert tendenziell diesen Charakter und wird rund um die Uhr wesentlich in­

tensiver frequentiert. 

Architektur und Stadtgestaltung 

Das Bild der Kernstadt wird zunehmend mit neuen Elementen angereichert. Die Interventionen 

in das bestehende baulich-räumliche Gefüge der Stadt decken das gesamte Spektrum von klei­

nen, subtilen Reparaturen, bis hin zu neuen großmaßstäblichen Interventionen ab. Hochhäuser 

werden gezielt zur Nachverdichtung geeigneter Standorte eingesetzt. Strategien, die primär 

auf Aspekte des Schützens und Erhaltens abzielen, entwickeln sich in Richtung einer offensiven 

ϻBΚ͍͍̲͍̤̄̇ βζ̤ ϼ̤Κ̨̎π̤̍̕Κ̲ϵ̎̕϶ϰ 
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Freiraum 

Die gestalterischen und funktionellen Anforderungen an den öffentlichen Raum steigen deut­

lich an. Dies führt zu forcierten Umgestaltungen, die sowohl die Verkehrs-, wie die Grünflächen 

betreffen. Ziel ist dabei eine der baulichen Verdichtung entsprechende Erhöhung der Nut­

zungsintensität. 

Sozialräumliche Aspekte 

Durch die steigenden Mieten werden schwächere Nutzungssegmente zunehmend verdrängt. 

Die Kernstadt Wiens wird tendenziell zu einem Standort, der sich nicht aus den lokalen, son­

dern aus den globalen Zusammenhängen erklärt. Das heißt, auch die Wiener werden in der 

Kζ̨̤̲̎Κβ̲ ͍ͤ̎ζϲ̍ζ̎β ͍ͤ ϻBζ̨͍Ψϲζ̤̎϶ ͍̎β ϻϼ͍̤̕ϵ̨̲ζ̎϶ϰ 

Image und Atmosphären 

Wien riskiert im Bereich der Kernstadt eine Gratwanderung zwischen lokaler Tradition und 

globaler Progression. Die Identität der Stadt erfährt einen entsprechenden Wandel. Ihr Puls 

beschleunigt sich. Sie wird komplexer, widersprüchlicher, schwieriger, aber auch vielgestaltiger 

und offener. 

Diskussion – Anmerkungen 

Für einige Bereiche ergibt sich die Frage nach den konkreten baulichen Veränderungen; so ist 

etwa für den Bereich Schwedenplatz ein Ersatz der Bebauung aus den 50er und 60er Jahren 

βζ̎̄ΧΚ̤ϭ π̤͒ βΚ̨ ϨζϨζ̎͒Χζ̤ ̇ϵζϨζ̎βζ D̎̕Κ͍̄Κ̎Κ͍̇πζ̤ ̲Κ͍Ψϲ̲ βϵζ βϵζ F̤ΚϨζ ̎ΚΨϲ ϻ̡̄̍̕ζ̨̎Κ̲o­

̤ϵ̨Ψϲ϶ ζ̤π̇̕Ϩζ̎βζ̎ H̕ΨϲϲΚ̨͍ΧΚ͍̲ζ̎ Κ͍πϰ Bζϵ̍ ϶Ψϲ̲̲̕ζ̲̤̎̕ ̲̄̎̎̚ζ ζϵ̎ζ ̇̇͘̚ϵϨζ Nζ͍Ϩζ̨̲Κltung 

mit Ausbau der Verkaufsflächen in den Ebenen unter der Oberfläche erfolgen. Für das Kaiser­

forum wird eine Neugestaltung einschließlich Überbauung, etwa im Sinne des diskutierten 

ϻHΚ̨͍ βζ̤ Gζ̨ΨϲϵΨϲ̲ζ϶-Ṕ̤̕ζ̲̄ζ̨ Κ̎ϨζβΚΨϲ̲ϰ Dϵζ̨ ϵ͍̎̄̇βϵζ̤̲ Κ͍Ψϲ ζϵ̎ζ ϻRζ̡Κ̤Κ̲͍̤϶ βζ̤ F̤ζi­
räume, die aufgrund der Nicht-Realisierung des 2. Hofburg-Flügels derzeit eine problematische 

Konfiguration aufweisen. 

70
 



 

 

     

Abbildung  16:  Skizze zum Szenario „pressante“  

M 1:15.000; Quelle: Stadtmorphologische Analyse Raith et al., 2014 
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3.5 Szenario C (Arbeitstitel: ‛vivace“) 

Die Programmierung 

Die Ring- und Glacis-Zone zeichnete sich immer schon durch eine außergewöhnliche Dichte 

prominenter Institutionen aus, die mit Kunst, Kultur, Bildung und Wissenschaft zu tun haben. 

Außerdem ist in den letzten Jahren eine bemerkenswerte Entwicklung von Standorten festzu­

stellen, die durch neue Formen urbaner Sport-, Freizeit-, und Erholungsangebote charakteri­

siert werden. Wien setzt gezielt auf eine Stärkung, Weiterentwicklung, Ergänzung und Vernet­

zung dieser Aspekte. Durch die konsequente Stärkung synergetischer Effekte und durch die 

offensive Etablierung neuer Komponenten gewinnt die Glacis-Zone eine auch im internationa­

len Vergleich einzigartige Sonder̨̲ζ͍̇̇̎Ϩ Κ̨̇ ͘ϵ̲Κ̇ζ̤ ϻ͍̤ΧΚ̎ Ψ̤ζΚ̲ϵ͘ζ βϵ̨̲̤ϵΨ̲϶ϰ 

Entwicklungsdynamik 

Die bestehende Wachstumsdynamik Wiens wird gezielt instrumentiert, um stadtstrukturell 

fragwürdige, aber bislang als unveränderlich angesehene Situationen in Bewegung zu bringen 

(Barrieren, monofunktionale Verwaltungsbezirke, Kasernen, Gefängnis etc.). Gleichzeitig wird 

in anderen Bereichen eine angemessene, feinnervige und bestandsorientierte Weiterentwick­

lung etablierter Qualitäten angestrebt. 

Aspekte der Verdichtung 

Die präzise Analyse der einzelnen Teilbereiche und Standorte des Betrachtungsgebiets führt zu 

einem gezielten Einsatz eines ausdifferenzierten Repertoires an baulich-räumlichen Interventi­

onen. In Summe wird eine angemessene Nachverdichtung ermöglicht, die je nach den ortsspe­

zifischen Potenzialen das ganze Spektrum zwischen den Positionen der Szenarien A und B aus­

lotet (Bruttogeschossfläche-Zunahmen gegenüber aktuellem Bestand bis max. 25 %). 

Rolle im urbanen Gesamtgefüge 

Die Glacis-Zone bekommt durch die Stärkung junger, kreativer Szenen (Kunst, Kultur, Hoch­

schulen, Wissenschaft, Orte für Genuss-, Erholung und Freizeit etc.) einerseits ein charakteris­

tisches eigenständiges Gepräge, andererseits ergeben sich durch die intensive Verzahnungen 

mit den innen wie außen angrenzenden Stadtquartieren und Institutionen kontextuelle und 

integrative Effekte. 

Architektur und Stadtgestaltung 

Die städtebauliche Entwicklung schließt neben einer qualifizierten Aktualisierung und Aufwer­

tung des Bestandes mutige Interventionen und neue Entwicklungen (auch Hochhäuser) nicht 

aus, verlangt aber aufwändige Verfahren zur Qualitätsfindung. 

Freiraum 

Die Entwicklungsstrategie, die Institutionen für Kunst, Kultur, Wissenschaft etc., sowie die ge­

nuss- und freizeitorientierten Einrichtungen effizient in Verbindung zu bringen, bestimmt auch 

eine neue Qualität in Hinblick auf die Nutzungen und Gestaltungen der Freiräume. Es entsteht 

eine belebende Mischung und Durchdringung des städtischen wie des institutionellen Lebens. 

73
 



 

 

      

    

    

 

  

    

     

    

     

  

   

       

  

      

      

 

      

     

 

 

Sozialräumliche Aspekte 

Die Förderung junger, vitaler, kreativer Szenen erzeugt ein anderes Flair von Internationalität 

als der Massen-Städtetourismus. Es entwickeln sich temporäre Wohnformen, die sich auch im 

Betrachtungsgebiet etablieren können. Das Milieu erweist sich gegenüber jenen sozialen 

RΚ̎βϨ̡̡̤͍ζ̎ ϵ̲̎ζϨ̤Κ̲ϵ͘ϭ βϵζ Κ͍Ψϲ ͙ζϵ̲ζ̤ϲϵ̎ βζ̎ ϲζ̲ζ̤̕Ϩζ̎ζ̎ RΚ̎β βζ̤ ϻCϵ̲͟϶ π̤ζ̣͍ζ̲̎ϵζ̤ζ̎ϰ 

Image und Atmosphären 

Dϵζ ̨Ψϲ̎̕ ϲζ͍̲ζ ϵ̍ Bζ̤ζϵΨϲ ϻĠΚΨϵ̨϶ ̡̤Ο̨ζ̲̎ζ̎ ̨̲͍βζ̲̎ϵ̨Ψϲζ̎ ͍̎β Κ̄Κβζ̍ϵ̨Ψϲζ̎ ϶ͤζ̎ζ̎ ϨζΧζ̎ 

die Orientierung vor. Es entsteht ein pulsierender Lebensraum, der die bestehende Stadt mit 

ihren etablierten kulturellen Aufladungen als Inspirationsquelle nutzt und daraus Neues gene­

riert. Eine besondere Rolle spielen dabei ephemere Interventionen und Aktionen. Im Stadt­

raum überlagern neue fluktuierende Inszenierungen zunehmend die verfestigten alten Bilder 

der Repräsentation von Macht. 

Diskussion – Anmerkungen 

In diesem Szenario ist die Aufwertung und Sanierung der Bereiche Zollamt und dahinter lie­

Ϩζ̎βζ̨ ϻ̋ϵΚβ͍̲̄͘ϵζ̤̲ζ̇϶ ζϵ̎ ͙ζ̨ζ̲̎̇ϵΨϲζ̨ Ėζ̍ζ̲̎ϰ Iβζalerweise wären auch die Öffnung, Nut­

zungsänderung und Vernetzung der Bereiche um die Stiftskaserne (zum MQ) und des Landege­

richts (zum alten AKH) enthalten. Problematisch wird dabei gesehen, dass dies zwar Wünsche 

sind, die aus den Bezirken kommen und dort diskutiert werden, für die genannten Bundesob­

jekte aber keine derartigen Vorhaben greifbar sind. Angemerkt wird noch, dass im Bereich des 

Gartenbaukinos Änderungen des Bestands aufgrund der ungünstigen Substanz und Nutzbar­

keit wahrscheinlich sind. 
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Abbildung  17:  Skizze zum Szenario „vivace“  

M 1:15.000; Quelle. Stadtmorphologische Analyse Raith et al., 2014 
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3.6 Szenarienvergleich: Einschätzung der Wirkungen und Empfehlungen 

Die in dieser und in den Parallelstudien ausgearbeiteten Analysen des Betrachtungsgebiets 

haben ein in dieser Form nicht a priori absehbares Ergebnis erbracht, das in der Relation der 

ϻ϶ͤζ̎Κ̤ϵζ̎϶ ͍ͤ βζ̎ ϻK̨̲̎̕Κ̲̎ζ̎϶ ̄̇Κ̤ ͍ͤ̍ !̨͍β̤͍Ψ̄ ̲̄̍̍̕ϯ Dζ̤ !̡̡Κ̤Κ̲ βζ̤ ϻK̨̲̎̕Κ̲̎ζ̎϶ ϵ̨̲ 
umfassender ausgefallen als zunächst erwartet, wodurch das Spektrum prinzipieller Gegensät­

ze in den Szenarien tendenziell kleiner geworden ist und eher den Charakter entwicklungsspe­

zifischer Variationen bekommen hat. 

So ergibt der Vergleich, dass für alle Szenarien die gleichen ϻ̨̲̤Κ̲ζϨϵ̨Ψϲζ̎ ϶̲Κ̎β̤̲̕ζ϶ ϵβζ̲̎ϵπi­
ziert wurden. Das heißt, dass allen diesen Standorten besondere stadtplanerische Aufmerk­

samkeit zukommen sollte, auch wenn je nach Szenario verschieden weit gehende Konkretisie­

rungen im Spektrum zwischen Stagnation und radikaler Transformation dargestellt wurden. 

Der Unterschied zwischen den Szenarien ist daher in Hinblick auf Standortentwicklungen kein 

̡̤ϵ̎ͤϵ̡ϵζ̇̇ζ̤ϭ ̨̎̕βζ̤̎ ζϲζ̤ ζϵ̎ Ϩ̤Κβ͍ζ̇̇ζ̤ϰ I̎ ϶ͤζ̎Κ̤ϵ̕ ! ϻΚβΚϨϵ̕϶ Χ̇ζϵΧζ̎ βϵζ ̌ζϵ̲ζ̤ζ̲͙̎ϵΨk­

lungen bescheiden, angepasst ͍̎β ̨̤͘̕ϵΨϲ̲ϵϨϭ ϵ̎ ϶ͤζ̎Κ̤ϵ̕ B ϻ̡̤ζ̨̨Κ̲̎ζ϶ ̄̎̎̚ζ̎ ̨ϵζ ̡͍̲͍̎̄ζ̇̇ 
städtebauliche Radikalität gewinnen. Die genauere Betrachtung ergibt allerdings, dass eine 

(vorläufige) Weichenstellung in Richtung des Szenarios A eine (spätere) Weiterentwicklung in 

Richtung der Szenarien B oder C nicht ausschließt. Man könnte in diesem Sinn das Szenario A 

sowohl als Zielvorstellung für eine unabsehbar langfristige Entwicklung, aber auch als poten­

zielle Vorstufe oder als Anlaufphase der Szenarien B und C sehen. Damit stellen die Szenarien 

keine einander ausschließenden Alternativen dar, ihre Aussagen können auch verschiedene 

Kombinationen zulassen, ohne in unauflösbare Widersprüche zu geraten. 

Die Unterschiede zwischen den Szenarien beziehen sich in erster Linie auf Aspekte der Ent­

wicklungsdynamik. Allerdings muss davon ausgegangen werden, dass Zustände, die im Sinn 

des Szenarios A in naher Zukunft durch aufwändige Renovierungen erzielt werden, gerade 

dadurch auch längerfristig stabilisiert werden. (Dies könnte z.B. den Bereich des Gefangenen­

hauses Josefstadt betreffen, wo gerade umfassende Renovierungsarbeiten in Vorbereitung 

sind, wo aber in absehbarer Zukunft ̌ verstärkt durch den Bau der U-Bahnlinie U5 ̌ singuläre 

Standortbedingungen bestehen werden, die aus stadtstruktureller Sicht diese Nutzung an die­

sem Standort noch fragwürdiger machen, als es bisher schon der Fall war.) 

I̎ βϵζ̨ζ̍ ϶ϵ̎̎ ̨̲ζ̲̇̇ Κ͍Ψϲ βζ̤ ̄̎ͤ̕ζ̡̲ϵ̎̕ζ̇̇ζ !̨̎Κ̲ͤ βζ̤ F̤̕Ψϵζ̤͍̎Ϩ ϻ̡̤̕β͍̲̄ϵ͘ζ̤ Dϵππζ̤ζ̎ͤζ̎϶ 
zwischen der eigentlichen Ring-Zone und der historisch angelegten Parallelstruktur (Zweierli­

̎ϵζϭ LΚ̨̲ζ̨̲̤̎Κ̰ζ ζ̲Ψϰ̗ ζϵ̎ζ ϻK̨̲̎̕Κ̲̎ζ϶ βΚ̤ϭ ͍ͤ βζ̤ ϲϵζ̤ ̄ζϵ̎ζ ͒Χζ̤ͤζ͍Ϩζ̎βζ ̡̤ϵ̎ͤϵ̡ϵζ̇̇ζ !̲̇ζr­

̎Κ̲ϵ͘ζ Ϩζ̨ζϲζ̎ ͙ϵ̤βϰ Eϵ̎ζ̤ ϻ̤̄ζΚ̲ϵ͘ζ̎ Bζ͙Κϲ̤͍̎Ϩ϶ ͙ζ̨ζ̲̎̇ϵΨϲζ̤ CϲΚ̤Κ̲̄ζ̤ϵ̨̲ϵ̄ζ̎ βζ̤ Rϵ̎Ϩ­
Zone stehen in jedem Fall größere Freiheits- und Individualisierungspotenziale im Bereich der 

Parallelstruktur gegenüber. Während die Ring-Zone weiterhin den Ansprüchen gestalterischer 

Durchgängigkeit und Harmonisierung entsprechen soll, ist an der Parallelstruktur eine buntere 

Vielfalt an Transformationen denkbar, die auch stärker aus den lokalen Kontexten und den 

Situationen der angrenzenden Stadtquartiere heraus entwickelt werden können. Bei jedem 

Szenario entsteht daher ̌ wenn auch unterschiedlich stark ausgeprägt ̌ ein kompensatori­

sches Spannungsfeld zwischen Raumcharakteren, deren Gegensätzlichkeit gezielt zu qualifizie­

̤ζ̎ ϵ̨̲ϰ I̎ ϶ͤζ̎Κ̤ϵ̕ ! ϻΚβΚϨϵ̕϶ Χ̇ζϵΧ̲ βϵζ̨ζ̨ ϶̡Κ͍̎̎̎Ϩ̨πζ̇β Κ̨̇ Rζ̇ϵ̲̄ βζ̤ ϲϵ̨̲̤̕ϵ̨Ψϲζ̎ E̲͙̎ϵΨk­

͍̇̎Ϩ ͙ϵζ ̨ζ̇Χ̨̲͘ζ̨̤̲Ο̎β̇ϵΨϲ Χζ̨̲ζϲζ̎ϭ ϵ̎ ϶ͤζ̎Κ̤ϵ̕ B ϻ̡̤ζ̨̨Κ̲̎ζ϶ ͙ϵ̤β ζ̨ Κ̨̇ Χζ͙͍sst forciertes 

städtebauliches Konzept wirksam und mit aller Deutlichkeit erlebbar. 
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DΚ̨ Ϩ̇ζϵΨϲζ ̲̤ϵππ̲ Κ͍π βϵζ Ϩ̤͍̎β̨Ο̲ͤ̇ϵΨϲζ ϻP̤̕Ϩ̤Κ̍̍ϵζ̤͍̎Ϩ϶ βζ̨ Bζ̲̤ΚΨϲ̲͍̎Ϩ̨ϨζΧϵζ̨̲ ͍ͤϰ Dϵζ 
Analysen zeigen, dass es keine andere thematische Orientierung gibt, die auch nur annähernd 

so effizient die bestehenden städtebaulichen, architektonischen und institutionellen Ressour­

Ψζ̎ ͍̲̎ͤζ̎ ͍̎β Κ̲͍̄Κ̇ϵ̨ϵζ̤ζ̎ ̄Κ̎̎ϭ ͙ϵζ βϵζ ̋ζ̨̤̲Ο̤͍̄̎Ϩ βζ̤ ̲ϲζ̍Κ̲ϵ̨Ψϲζ̎ !̨̡ζ̲̄ζ ϻK̨͍̲̎ϭ 
K͍̲͍̤̇ϭ ̌ϵ̨̨ζ̨̎ΨϲΚπ̲ϭ Bϵ̇β͍̎Ϩϭ Gζ̨ΨϲϵΨϲ̲ζ ζ̲Ψϰ϶ ϵ̎ ̋ζ̤Χϵ̎β͍̎Ϩ ̍ϵt der Weiterentwicklung neu­

er urbaner Freizeit- und Alltagsmilieus (Sport, Erholung, Genuss etc.). Dazu gehört die gezielte 

Qualifizierung und präzise Verortung temporärer Nutzungen des öffentlichen Raums. Zu diesen 

Aspekten gibt es in den Szenarien keine grundlegenden Alternativen, sondern Verweise auf die 

Konsequenzen unterschiedlicher Entwicklungsgeschwindigkeiten, unterschiedlicher Intensitä­

ten und unterschiedlicher räumlicher Differenzierungen. (Es macht definitiv keinen planungs­

methodischen Sinn, das Betrachtungsgebiet in Zukunft vorrangig als Wohngebiet oder als 

ϻϨ̇̕ΧΚ̇ Χ̨͍ϵ̎ζ̨̨ βϵ̨̲̤ϵΨ̲϶ ͍ͤ βζ̎̄ζ̎ϰ̗ 

Wesentliche und in Hinblick auf die Kernstadtentwicklung genau zu beobachtende (und auch 

zu kontrollierende!) Unterschiede können allerdings im Bereich der Verfügbarkeit über den 

RΚ͍̍ ͍̎β ͒Χζ̤ ̋ζ̤Ο̎βζ̤͍̎Ϩζ̎ βζ̤ Eϵ̎π̨̨̨̡͍̇ϲΟ̤ζ̎ ζ̤π̇̕Ϩζ̎ϰ Eϵ̎ ϻ!̨͍͘ζ̤̄Κ͍π϶ ̚ππζ̲̎̇ϵΨϲζ̤ 
Flächen und Einrichtungen an private Eigentümer, Verwerter und in der Folge auch Entschei­

dungsträger könnte einen massiven Wandel der Befindlichkeit der Stadt bewirken, der sich 

nicht unmittelbar und gleichermaßen in einem Wandel der baulich-räumlichen Struktur nie­

βζ̨̤Ψϲ̇ΚϨζ̎ ̨̨͍̍ϰ Hϵζ̤ ̇ϵζϨ̲ βΚ̨ ζϵϨζ̲̎̇ϵΨϲζ Rϵ̨ϵ̡̲̄̕̕ζ̎ͤϵΚ̇ βζ̨ ϶ͤζ̎Κ̤ϵ̨̕ B ϻ̡̤ζ̨̨Κ̲̎ζ϶ϭ βΚ̨ 
sich auf das Stadtleben sehr viel durchschlagender auswirken könnte, als auf das Stadtbild. 

Besonders deutlich wird die Relation der Szenarien zueinander bei der Betrachtung der öffent­

lichen Räume, der Wegrelationen und der Verkehrssituation generell. Auch in dieser Hinsicht 

sind keine prinzipiellen Alternativen auszumachen, da es heute wohl keinen Sinn machen wür­

βζϭ ζϵ̎ζ ̤̤͘̕Κ̎ϨϵϨ ϻΚ͍̲̕Ϩζ̤ζΨϲ̲ζ϶ ĠΚΨϵ̨-Zone oder eine Renaissance militärischer Verteidi­

gungsstrategien anzudenken. Alle Szenarien verweisen daher auf die Tendenzen einer Verrin­

gerung des motorisierten Verkehrs im Betrachtungsgebiet, auf die stadträumlichen Qualitäten, 

die durch die Erhöhung radialer und tangentialer Durchlässigkeiten geschaffen werden sollten 

und auf die funktionellen und gestalterischen Potenziale die im Bereich der Grün- und Frei­

raumgestaltung noch aktiviert werden könnten. In jedem Fall sollten die Nebenfahrbahnen des 

Rings aufgelassen und vorrangig zu Flächen für den Fußgängerverkehr gemacht werden. In 

Szenario A ist der dargestellte Transformationsbereich bloß räumlich kleiner gefasst, als in B 

oder C. In den Fällen der Qualität und Durchlässigkeit des Grünraum-, Freiraum- und Wegesys­

tems sind auch klare Bewertungen naheliegend: Je umfassender und schneller die hier darge­

stellten Zielvorstellungen erreicht werden, umso besser für die Stadt insgesamt. Hier schneidet 

βΚ̨ ϶ͤζ̎Κ̤ϵ̕ ! ϻΚβΚϨϵ̕϶ ϵ̍ ̋ ζ̤Ϩ̇ζϵΨϲ ζϵ̎βζ͍̲ϵϨ Κ̍ ̨Ψϲ̇ζΨϲ̲ζ̨̲ζ̎ ΚΧϰ 

Für alle Szenarien gilt darüber hinaus gleichermaßen, dass in bestimmten Bereichen durch 

Kompensationsphänomene ursprünglich zu erwartende Unterschiede ausgeglichen werden. So 

̨ϵζϲ̲ ϶ͤζ̎Κ̤ϵ̕ ! ϻΚβΚϨϵ̕϶ ̣͍Κ̨ϵ Κ̨̇ K̡̍̕ζ̨̎Κ̲ϵ̎̕ π̤͒ ͍̲̎ζ̤β̤͒Ψ̲̄ζ H̕ΨϲϲΚ̨͍ζ̲͙̎ϵΨ͍̄̇̎Ϩζ̎ ϵ̎ 
der Glacis-Zone die Option vor, das Ensemble von Hochhäusern entlang des Donaukanals an 

der Bebauungskante des 2. Bezirks nachverdichten und stadtstrukturell konsequenter konkre­

tisieren zu können. Dadurch entsteht hier eine städtebauliche Perspektive, die ebenso ̌ wenn 

auch anders argumentiert ̌ bei den anderen Szenarien als Resultat dynamischer Gesamtent­

wicklungen auftritt. Das gleiche gilt für den Aspekt ephemerer Nutzungen der repräsentativen 

öffentlichen Räume. Auch diesbezüglich sind Kompensationsphänomene zu erwarten, die ge­
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̤Κβζ Χζϵ βζ̍ ϻ̇Κ̎Ϩ̨Κ̍ζ̎϶ ϶ͤζ̎Κ̤ϵ̕ ! ͍ͤ ϶̲ζϵϨζ̤͍̎Ϩζ̎ βζ̤ N͍̲͍ͤ̎Ϩ̨ϵ̲̎ζ̨̎ϵ̲Ο̲ π͒ϲ̤ζ̎ ̄̎̎̚ζ̎ϭ 
die bei den anderen Szenarien ̌ wenn auch aus anderen Gründen ̌ ebenfalls zu erwarten sind. 

Bei allen hier skizzierten Szenarien gibt es vergleichbare Aussagen zu den bebauungstypologi­

schen Weiterentwicklungen des Bestandes, die sich durchwegs an den etablierten Qualitäten 

βζ̤ Ϩ̤͒̎βζ̤ͤζϵ̲̇ϵΨϲζ̎ ϶̲Κβ̨̲̲̤͍̲͍̤̄ ̤̕ϵζ̲̎ϵζ̤ζ̎ϭ ̍̚Ϩ̇ϵΨϲ̨̲ ͍̲͍̎ͤ̎Ϩ̨̕ππζ̎ζ ϻ϶̲Κβ̲ϲΟ̨͍ζ̤϶ ̨̲Κ̲̲ 
funktionell spezialisierter Wohn- oder Bürohäuser vorsehen (beim Altbestand wie bei Neubau­

ten!), eine gestalterische und funktionelle Attraktivierung der Erdgeschoßzonen unter Einbe­

ziehung der angrenzenden öffentlichen Räume vorschlagen und von einer angemessenen 

Transformation der Dachzone ausgehen. 

Die wesentlichsten Differenzen betreffen das Ausmaß möglicher Hochhausentwicklungen, 

wobei sich aber alle Szenarien zu den Aussagen des Hochhauskonzeptes bekennen. 

Dϵζ̨ζ̤ Κ͍ππΟ̇̇ϵϨζ ϻMΚ̎Ϩζ̇϶ Κ̎ Ϩ̤͍̎β̨Ο̲ͤ̇ϵΨϲ Κ̎βζ̨̤ ̤̕ϵζ̲̎ϵζ̤̲ζ̎ E̲͙̎ϵΨ͍̄̇̎Ϩ̨Κ̲̇ζ̤̎Κ̲ϵ͘ζ̎ ζr­

klärt sich aus der Präsenz und der Überzeugungskraft des Bestehenden ̌ sowohl in städtebau­

licher, in architektonischer, wie in institutioneller Hinsicht. Ebenso hat sich gezeigt, dass sogar 

unter den stark variierenden Bedingungen unterschiedlicher Entwicklungsdynamiken die As­

pekte des Schutzes und der Bewahrung auf der einen Seite, wie die Aspekte der innovativen 

Weiterentwicklung auf der anderen Seite überzeugend ausbalanciert werden können. Diese 

Balance kann offensichtlich auf unterschiedlichen Niveaus transformatorischer Intensität her­

gestellt werden und auch zu unterschiedlich ausgeprägten Dialogen zwischen historischen und 

neuen Elementen führen, ohne dass die konzeptionell wesentliche Gleichwertigkeit der An­

sprüche (Bewahrung versus Innovation) in Frage gestellt wird. 

!͍Ψϲ β̤̲̕ϭ ͙̕ ϵ̎ βζ̎ ϶ͤζ̎Κ̤ϵζ̎ B ϻ̡̤ζ̨̨Κ̲̎ζ϶ ͍̎β C ϻ͘ϵ͘ΚΨζ϶ ζϵ̨̎Ψϲ̎ζϵβζ̎βζ ̋ζ̤Ο̎βζ̤͍̎Ϩζ̎ 
im Sinne baulicher und thematischer Nachverdichtungen dargestellt werden, wie z.B. in Bezug 

auf die Errichtung eines neuen Kulturbaus auf dem Heldenplatz, wird den auf Bewahrungsas­

̡ζ̲̄ζ π̨̨͍̄̕ϵζ̤̲ζ̎ !̨̨͍ΚϨζ̎ βζ̨ ϶ͤζ̎Κ̤ϵ̨̕ ! ϻΚβΚϨϵ̕϶ ̎ϵΨϲ̲ Ϩ̤͍̎β̇ζϨζ̎β ͙ϵβζ̨̡̤rochen, es 

werden allerdings wesentlich stärkere städtebauliche Mittel eingesetzt, um die anvisierten 

Ziele ̌ und darüber hinaus reichende, weiterführende programmatische Aufladungen ̌ zu 

erreichen. 

Am auffälligsten sind im Vergleich der Szenarien jene gravierenden Unterschiede, die durch 

radikale Transformationen größerer, meist monofunktionaler Komplexe entstehen können. 

Dϵζ̨ζ ϼ̤Κ̨̎π̤̍̕Κ̲ϵ̎̕ζ̎ ϨϵΧ̲ ζ̨ ϵ̎ βζ̎ ϶ͤζ̎Κ̤ϵζ̎ B ϻ̡̤ζ̨̨Κ̲̎ζ϶ ͍̎β C ϻ͘ϵ͘ΚΨζ϶ϭ ̎ϵΨϲ̲ ΚΧζ̤ ͍̲̎ζ̤ 

den Bewahrungs- und Erhaltungsvorgaben dζ̨ ϶ͤζ̎Κ̤ϵ̨̕ ! ϻΚβΚϨϵ̕϶ϰ ϶ϵζ Χζ̲̤ζππζ̎ ͤϰBϰ βϵζ Ka­

sernenareale der Stifts- und der Rossauer Kaserne, die bestehenden Gefangenenhäuser, aber 

auch die Verwaltungskomplexe des ehemaligen Kriegsministeriums am Stubenring oder in der 

Zone Zollamt. Auch hier fällt eine erste Bewertung leicht, weil es für die positive Entwicklung 

kernstädtischer Urbanität, die Aufwertung eines lebendigen Stadtzentrums und gerade in Hin­

blick auf die anvisierten Programmierungen des Betrachtungsgebiets jedenfalls wünschens­

wert wäre, an diesen höchst privilegierten Standorten andere, vielfältigere und vitalere Nut­

zungsspektren zu generieren, als die bestehenden. Alle ausgewiesenen Standorte weisen dafür 

hervorragende Voraussetzungen auf. Auch in städtebaulich-architektonischer Hinsicht könnte 

in allen Fällen eine differenzierte bauliche Weiterentwicklung des Bestandes maßgebliche Qua­

litätsverbesserungen hervorbringen. Als richtungsweisende Referenzprojekte können in Wien 

die Projekte Altes AKH und MuseumsQuartier dienen. 
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Wie bereits angedeutet, breiten die als Gegensatzpaar pointiert ausformulierten Szenarien A 

ϻΚβΚϨϵ̕϶ ͍̎β B ϻ̡̤ζ̨̨Κ̲̎ζ϶ ͙ͤϵ̨Ψϲζ̎ βζ̎ ͍̎͘ζ̤ͤϵΨϲ̲ΧΚ̤ζ̎ !̨̡̤̎͒Ψϲζ̎ ζϵ̎ζ̤ ̣͍Κ̇ϵπϵͤϵζ̤̲ζ̎ 
Bewahrung des kulturellen Erbes einerseits und einer ̌ ebenso unverzichtbaren ̌ qualifizier­

ten Weiterentwicklung und Aktualisierung des urbanen Lebensraums der Wiener Kernstadt 

jenes Spannungsfeld unterschiedlicher Transformationsdynamiken auf, in dem entwicklungs­

̡̇̕ϵ̲ϵ̨Ψϲζ ͍̎β ̨̲Κβ̡̲̇Κ̎ζ̤ϵ̨Ψϲζ Ę̲̎Ψϲζϵβ͍̎Ϩζ̎ πΚ̇̇ζ̎ ̨̨̍͒ζ̎ϰ DΚ̨ ϶ͤζ̎Κ̤ϵ̕ C ϻ͘ϵ͘ΚΨζ϶ ̄Κ̎̎ 
als Synthese und als Resultat einer ersten vergleichenden Aus- und Bewertung dieser beiden 

Szenarien gesehen werden. Es versucht, die Stärken der Szenarien A und B räumlich differen­

ziert zu verbinden und in diesem Sinn urbane Qualitäten aufzuzeigen, die in der Glacis-Zone 

durch eine gezielte Aktivierung latent vorhandener Potenziale und durch eine offensive Fort­

schreibung ortsspezifischer Themen gewonnen werden können. Das Szenario soll darüber hin­

aus besonders jene Entwicklungspotenziale aufzeigen, die durch die Beachtung stadtstruktu­

reller Zusammenhänge synergetisch wirksam werden können 

3.7 Zusammenfassende Empfehlungen 

Die Glacis-Zone, die sich in stadtstruktureller, stadtgestalterischer, historischer, sozialräumli­

cher und entwicklungsdynamischer Hinsicht sowohl signifikant von der Inneren Stadt, als auch 

von den außen anschließenden ehemaligen Vorstädten unterscheidet, bietet immer noch die 

größten Entwicklungspotenziale der Wiener Kernstadt. (Dies wurde und wird ja im Zuge ein­

zelner prominenter und in der Regel heftig umstrittener Projektentwicklungen deutlich.) Die­

ser Umstand wird brisant, da Wien zur Zeit insgesamt eine Phase rapiden Wachstums erlebt 

und es im Sinne einer ganzheitlichen und nachhaltigen Stadtentwicklung prinzipiell problema­

tisch wäre, wenn die Kernstadt von der Entwicklung der Gesamtstadt abgekoppelt bliebe. Im 

historischen Zentrum bestehen allerdings in Hinblick auf die Definition von Entwicklungsper­

spektiven besondere Erschwernisse und Qualitätsansprüche, die eng mit der außergewöhnli­

chen Geschichte des Betrachtungsgebiets, seiner städtebaulich-architektonischen Bedeutung 

͍̎β ̨ζϵ̎ζ̤ Ṙ̇̕ζ Κ̨̇ ̲͍̤̕ϵ̨̲ϵ̨Ψϲζ ϻMΚ̤̄ζ϶ ̨͍ͤΚ̍̍ζ̎ϲΟ̎Ϩζ̎ϰ 

Darüber hinaus sind auch in der Glacis-̗̎̕ζ βϵζ ͍ͤ̍ ϻ̗ϵζ̇ϨζΧϵζ̲ Cϵ̲͟϶ π̤͍̍̇̕ϵζ̤̲ζ̎ ̗ϵζ̨̇ζ̲͍ͤn­

gen relevant, die auf die besondere Wichtigkeit der Kernstadt als alltäglichen Lebensraum für 

βϵζ ̌ϵζ̎ζ̤ϵ̎̎ζ̎ ͍̎β ̌ϵζ̎ζ̤ϭ Κ͍π βϵζ ̲͙̎̕ζ̎βϵϨζ E̤ϲΚ̲͍̇̎Ϩ βζ̤ ϻLζΧζ̎βϵϨ̄ζϵ̲϶ βζ̨ ϶̲Κβ̲ͤζ̎t­

rums und auf die erwünschte Ausgewogenheit der Nutzungsmischung verweisen. Gerade in 

der Glacis-Zone kann man trotz aller bereits absolvierten Transformations- und Aufwertungs­

prozesse immer noch alle sozialen Gruppen der Stadt ̌ Χϵ̨ ϲϵ̎ ͍ͤ βζ̎ ϻRΚ̎βϨ̡̡̤͍ζ̎϶ϭ βϵζ ̨ϵΨϲ 
βζ̎ ϻRΚ̎β϶ βζ̤ ϲϵ̨̲̤̕ϵ̨Ψϲζ̎ ϶̲Κβ̲ Κ̨̇ !͍πζ̲̎ϲΚ̨̲̇Χζ̤ζϵΨϲ ̎ϵΨϲ̲ ̎ζϲ̍ζ̎ lassen ̌ vorfinden. 

Dies wird im Rahmen dieser Studie als eine urbane Qualität gesehen, die besonderen Respekt 

verdient und als Entwicklungsziel gesehen wird. In diesem Sinn gelten eine ausbalancierte Mi­

schung von Luxusangeboten, leistbaren Angeboten und Arealen, an denen kein Konsumzwang 

entsteht, sowie der Weiterbestand einer deutlichen Dominanz öffentlicher Einrichtungen und 

Freiräume als weitere, unverzichtbare Zielvorstellungen. 

DΚ̨ Bζ̲̤ΚΨϲ̲͍̎Ϩ̨ϨζΧϵζ̲ ̨̲ζ̲̇̇ ϵ̨̎Ϩζ̨Κ̲̍ ζϵ̎ζ ζ̨̤̲̄̇Κ̨̨ϵϨζ ϻ!β̤ζ̨̨ζ϶ βΚ̤ϰ Jene Teilbereiche, auf 

die diese Qualitätszuweisung noch nicht in vollem Umfang zutrifft, sind im Rahmen dieser Stu­

βϵζ ͍ͤ βζ̎ ϻ̨̲̤Κ̲ζϨϵ̨Ψϲζ̎ ϶̲Κ̎β̤̲̕ζ̎϶ ϨζͤΟϲ̲̇ ͍̎β ϵ̎ Hϵ̎Χ̇ϵΨ̄ Κ͍π !͍π͙ζ̤̲͍̎Ϩ̨̡̲̕ζ̎ͤϵΚ̇ζ ͍n­

tersucht worden. Jedenfalls bieten alle Standorte im Betrachtungsgebiet hervorragende Er­

schließungsqualitäten in Hinblick auf die Erreichbarkeit mit hochleistungsfähigen öffentlichen 
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Verkehrsmitteln (U-Bahnen, Schnellbahn, Bahn, CAT, Flughafenbusse, Straßenbahnen etc.) ̌ 
bis hin zu den Schiffsanlegestellen am Donaukanal! 

Verkehrstechnische Untersuchungen waren nicht Gegenstand dieser Studie, generelle Verbes­

serungspotenziale in Hinblick auf die Nutzung und Gestaltung des öffentlichen Raums sind hier 

allerdings aufgezeigt und gelten als Empfehlungen für weitere Gestaltungsmaßnahmen. 

Die in dieser Studie dargestellten Analysen und Szenarien belegen eindrücklich die besondere 

Eignung der Glacis-Zone zu einem auch im internationalen Vergleich einzigartigen Cluster an 

Standorten und Einrichtungen, die auf hohem und höchstem Niveau mit Kunst, Kultur, Wissen­

schaft, Bildung, Geschichte etc. zu tun haben, entwickelt zu werden. Dieser Aspekt einer ge­

zielten thematischen Programmierung überlagert sich mit der Einzigartigkeit des städtebau­

lich-architektonischen Großensembles, mit der einschlägigen Positionierung bestehender, 

traditionsreicher Institutionen und Nutzungen, mit den großzügig vorhandenen öffentlichen 

Räumen und den in diesem Bereich immer vitaler in Erscheinung tretenden neuen Phänome­

nen urbaner Freizeitgestaltung (Entspannung, Sport, Genuss etc.). Es bestehen dadurch Vor­

aussetzungen für einen Ausbau, für Erweiterungen und für effizientere Vernetzungen einschlä­

giger Nutzungen, die an anderen Orten nicht bestehen und auch in dieser Dichte und Qualität 

niemals hergestellt werden könnten. Aus stadtmorphologischer Sicht ist hier besonders auf die 

̨̨̡̤̲̕ζͤϵπϵ̨Ψϲζ̎ ϻPζ̤̍Κ̎ζ̎ͤζ̎϶ ͍̎β Κ͍π βϵζ ϻϲϵ̨̲̤̕ϵ̨Ψϲζ ϼϵζπζ϶ βϵζ̨ζ̤ GζϨζΧζ̎ϲζϵ̲ζ̎ ͍ͤ ͘ζr­

weisen, die eine besonders inspirierende und auch nicht an anderen Standorten reproduzier­

bare Grundlage für Kreativität und Innovationskraft darstellen. 

Als Ergebnis dieser Studie wird demnach nachdrücklich empfohlen, die stadtplanerische Wei­

̲ζ̤ζ̲͙̎ϵΨ͍̄̇̎Ϩ βζ̨ ϻK̤ζΚ̲ϵ͘ζ̎ Ċ̨͍̲ζ̨̤϶ ̍ϵ̲ Κ̇̇ζ̎ ̨ζϵ̎ζ̎ ΨϲΚ̤Κ̲̄ζ̤ϵ̨̲ϵ̨Ψϲζ̎ EϵϨζ̨̎ΨϲΚπ̲ζ̎ ͍m­

fassend zu forcieren. In Hinblick auf die Entwicklung der Gesamtstadt ist in diesem Zusam­

menhang anzumerken, ‛ ...dass Wien die größte Universitätsstadt im gesamten deutschen 

Sprachraum ist. Fast 190.000 Studierende beleben die Stadt. Selbst wenn man die Einpendler 

aus Niederösterreich und dem Burgenland abzieht, sind das noch immer knapp zehn Prozent 

der Wohnbevölkerung. 

(...) (Die Studentinnen und Studenten... Anm.:ER) geben Geld für Wohnen, Essen, Bücher usw. 

aus – rund 1,8 Milliarden Euro im Jahr. (...) 

Der Zuzug von Studierenden verjüngt die Stadt. In der Altergruppe der 19- bis 26-Jährigen ist 

jede(r) Zweite an einer Uni oder Fachhochschule inskribiert (...). 

(...) Universitäten und Fachhochschulen zählen zu den wichtigsten Arbeitgebern in Wien. (...) 

Alle Hochschulen zusammen kommen in Wien auf rund 30.000 Beschäftigte, die nicht-

universitären Forschungsinstitute noch gar nicht eingerechnet. Das ist eine gute Basis für die 

Wirtschaftsentwicklung der Zukunft.“ (Van der Bellen 2014) 

Die universitäre Erfahrung zeigt außerdem, dass für Studierende und besonders auch für exzel­

lente international tätige Spitzenkräfte in den angesprochenen Tätigkeitsfeldern die Urbanität, 

das kulturelle Angebot, das Freizeitangebot und die Lebensqualität Wiens ̌ und besonders der 

Wiener Kernstadt ̌ eine besondere Attraktion darstellen. In diesem Bereich wird Internationa­

lität gelebt, die für Wien vitalisierend und anspornend wirkt und ein Gegenprogramm zum 

konsumorientierten Massentourismus repräsentiert. Gleichzeitig erweise̎ ̨ϵΨϲ ϻ̤̄ζΚ̲ϵ͘ζ Mi­
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̇ϵζ̨͍϶ Κ̨̇ ̕ππζ̎ζ̤ π̤͒ Hζ̤Κ̨͍π̤̕βζ̤͍̎Ϩ βζ̤ ̨ͤ̕ϵΚ̇ζ̎ Mϵ̨Ψϲ͍̎Ϩϭ Κ̨̇ Κ̎βζ̤ζϰ Dϵζ̨ ͙ϵ̤̲̄ ̨ϵΨϲ ϵ̎ 
größerer Integrationsbereitschaft, besonderen Aneignungs- und Partizipationsinitiativen und 

letztlich in der ambitionierten Bespielung öffentlicher Räume aus. 

Als richtungsweisend können für Wien und die Glacis-Zone die jüngsten Entwicklungen der 

Technischen Universität am Standort Karlsplatz gewertet werden. Einerseits haben die univer­

sitären Einrichtungen die angrenzenden Stadtquartiere infiltriert, dort geeignete Raumres­

sourcen angeeignet und zur Belebung der Stadt entscheidend beigetragen, andererseits hat 

sich die Universität mit ihren attraktiven räumlichen Ressourcen (Kuppelsaal, Höfe etc.) für 

andere, überwiegend wissenschaftliche und kulturelle Veranstaltungen geöffnet (Opernauf­

führungen im Sommer, Popfestival, Tanzveranstaltungen etc.). Hier kann eine zunehmend 

synergetische Durchdringung von Stadt und Universität identifiziert werden, die in Hinblick auf 

urbane Ressourceneffizienz sehr p̨̕ϵ̲ϵ͘ ͍ͤ ̨ζϲζ̎ ϵ̨̲ϰ Gζ̤Κβζ βϵζ ̤ζ̡̤Ο̨ζ̲̎Κ̲ϵ͘ζ ϻΚ̲̇ζ ϶̲Κβ̲϶ϭ 
die zweifellos auch Gefahr läuft, unter den vielen Schutz- und Bewahrungsauflagen zu erstar­

ren und an eigener Vitalität zu verlieren, kann durch eine gezielte Stärkung dieser Milieus ent­

scheidend ̡̤̕πϵ̲ϵζ̤ζ̎ϰ Dϵζ ͍ͤ ζ̤͙Κ̤̲ζ̎βζ ϻ̋ζ̤́͒̎Ϩ͍̎Ϩ϶ βζ̤ ϶̲Κβ̲ ̨̲̇̇̕ζ ́ζβζ̎πΚ̨̇̇ Κ͍Ψϲ ϵ̍ 
Stadtbild sichtbar und ablesbar werden können. 

!̨̇ E̤ϨζΧ̎ϵ̨ βϵζ̨ζ̤ ϶̲͍βϵζ ͙ϵ̤β βζ̨ϲΚ̇Χ βΚ̨ ϲϵζ̤ ̨̄ϵͤͤϵζ̤̲ζ ϶ͤζ̎Κ̤ϵ̕ C ϻ͘ϵ͘ΚΨζ϶ Κ̨̇ !̤̎ζϨ͍̎Ϩ π̤͒ 
die Erstellung eines generellen E̲͙̎ϵΨ͍̄̇̎Ϩ̨̇ζϵ̲Χϵ̇βζ̨ Χ͙ͤϰ ζϵ̎ζ̨ ϻMΚ̨̲ζ̡̤̇Κ̎ ĠΚΨϵ̨϶ ζ̡̍π̕h­

len. Dieses Szenario trägt den besonderen Entwicklungschancen Rechnung, die in der aktuellen 

Wachstumsphase der Stadt bestehen und hoffen lassen, dass auch scheinbar erstarrte, aber 

städtebaulich überaus unbefriedigende Strukturen wieder in Transformation gebracht werden 

können. Gleichzeitig bekennt es sich zu einer sensiblen Weiterentwicklung des baukulturellen 

Erbes und zu einer Intensivierung und Erweiterung der im Bestand eingeschriebenen histori­

schen, kulturellen und symbolischen Bedeutungen. Das Szenario trägt aber auch besonders 

dem Ruf Wiens als Stadt der Kunst, der Wissenschaft und der Lebenskultur Rechnung ̌ ein Ruf, 

der sich auf historische Verdienste stützt, der aber gerade in der symbolischen Mitte der Stadt 

zu neuer Berechtigung und auch zu neuem stadträumlichen Ausdruck gelangen soll. Schon der 

ϻ̨̲̤Κ̲ζϨϵζ̡̇Κ͙̎ϵζ̎ Ϯ΄΄ϰ϶ Χζ̍ζ̤̲̄ζ βΚ͍ͤϯ 

‛Ziel des Strategieplans ist es, Qualitäten und Prestige, die mit diesem Ruf verbunden sind, zu 
bewahren, zu akzentuieren und weiterzuentwickeln. Die auf Wissen basierende städtische Ge­

sellschaft braucht Innovationen (...) 

Wien ist eine lebendige Kulturstadt in der Alt und Neu aufeinander treffen. Die Stadt steht für 

Freiheit der Kunst und Vielfalt der Kultur (...). Die Maxime der Kulturpolitik ist ein offenes kultu­

relles Klima, das aktuelle Entwicklungen aufgreift und zu einem Teil des Stadtlebens werden 

lässt. (...) 

Kommunales Wissensmanagement zielt unter anderem auf die Aktivierung und bessere Ver­

knüpfung der Wissenschafts- und Kulturlandschaft in Wien. (...)“ (Strategieplan Wien 2010, 

S.13) 

Die Glacis-Zone hat jedenfalls ein einzigartiges Potenzial, dieses Bild einer durch Aktivierungen 

͍̎β ̋ζ̡̤̄̎͒π͍̎Ϩζ̎ Ϩζ̡̤ΟϨ̲ζ̎ ϻ̌ϵ̨̨ζ̨̎ΨϲΚπ̨̲- ͍̎β K͍̲͍̤̇̇Κ̎β̨ΨϲΚπ̲϶ räumlich und stadtstruk­

turell zu konkretisieren und gleichzeitig ein Lebensraum zu sein, in dem eine Vielfalt zeitgemä­

ßer Lebensentwürfe zur Entfaltung kommen kann: 
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‛Die steigende �edeutung der ‚weichen Standortfaktoren’ bezieht sich nicht nur auf Lebens-
und Umweltqualität ‚für alle’, sondern schließt auch den Faktor ‚Lebensstil’ ein. Speziell gilt dies 

für ‚�reative Industries’ – eine Clusterstrategie, die in einer Reihe europäischer Städte betrieben 

wird und die sich stadträumlich beinahe immer auf die historischen Stadträume hoher Urbani­

tät, Dichte und Vielfalt konzentriert.“ (Ebd. S.61) 

‛Ein zentraler Standortvorteil ist Wiens Qualität als internationale Kulturstadt. Dieser Ruf be­

zieht sich gleichermaßen auf künstlerische, kulturwissenschaftliche und alltagskulturelle Ele­

mente.“ (Ebd. S.75) 

‛Im �ereich der Geschäftsgruppen Kultur und Wissenschaft sowie �ildung, Jugend, Information 
und Sport werden vielfältige Initiativen gesetzt, die das Ziel verfolgen, die in Wien ansässigen 

Universitäten stärker ‚in die urbane Kultur einzunisten’, (...).“ (Ebd. S.78) 

Schon der Strategieplan 2004 entwirft durch diese Aussagen ein Bild, dessen stadträumliche 

Umsetzung in der Glacis-Zone und unter gezielter Verwertung bestehender urbaner Ressour­

cen hier empfohlen wird! In diesem Sinn ist auch folgende Aussage des aktuellen Stadtentwick­

lungsplans STEP 2025 zu interpretieren: 

‛ Für die Sicherstellung und den !usbau Wiens als Ort gleichermaßen exzellenter und gewinn­

bringender Forschung sind weitere Standortverdichtungen entscheidend. Durch die Interaktion 

einer großen Zahl talentierter Forscherinnen und Forscher an einem Ort wird ein für den Stand­

ort entscheidender Mehrwert durch Vernetzung und Interdisziplinarität geschaffen.“ (STEP 

2025. S.77) 

Strategien der stärkeren und effizienteren Vernetzung von Institutionen der Kunst, Kultur und 

Wissenschaft im Betrachtungsgebiet sind in vielen Zusammenhängen bereits angedacht und 

auch in stadtstruktureller Hinsicht dargestellt worden (MuseumsQuartier, Kunstplatz Karlsplatz 

etc.). Die geringe Effizienz in diesem Bereich ist ̌ nach Aussage von Kulturexpertinnen und ­

experten ̌ keineswegs auf ungünstige städtebaulich-architektonische Voraussetzungen zu­

̤͒Ψ͍̄ͤπ͒ϲ̤ζ̎ϭ ̨̎̕βζ̤̎ Κ͍π ζϵ̎ζ π̤͒ βΚ̨ Bζ̲̤ΚΨϲ̲͍̎Ϩ̨ϨζΧϵζ̲ ̡̲͟ϵ̨Ψϲζ ϻπζϵ̤̎̄̎̚ϵϨζ϶ ̋ζrteilung 

unterschiedlicher Zuständigkeiten (Bund, Stadt, Stiftungen, Vereine, Private etc.) und eine 

bereits auch traditionell verankerte mangelnde Kooperationsbereitschaft zwischen den Akteu­

ren. Die hier dargestellte stadtentwicklungsstrategische Zielvorstellung geht daher von der 

optimistischen Annahme aus, dass solche immateriellen Barrieren leichter zu schleifen sein 

werden, als massive Stadtmauern und dass der Glacis-Zone ihre diesbezüglichen historischen 

Erfahrungen zugute kommen werden. 

Im Zuge des Vergleichs und der Bewertung der hier erarbeiteten Entwicklungsszenarien A 

ϻΚβΚϨϵ̕϶ϭ B ϻ̡̤ζ̨̨Κ̲̎ζ϶ ͍̎β C ϻ͘ϵ͘ΚΨζ϶ ͙͍̤βζ Κ̨͍π͒ϲ̤̇ϵΨϲ Κ͍π βΚ̨ Fζϲ̇ζ̎ ̎͘̕ ͒Χζ̤ͤζ͍Ϩζ̎βζ̎ 
konzeptionellen Alternativen verwiesen. Die Szenarien unterscheiden sich daher primär durch 

Bζ͍ͤϨ̎Κϲ̍ζ̎ Κ͍π ͍̲̎ζ̨̤Ψϲϵζβ̇ϵΨϲζ E̲͙̎ϵΨ͍̄̇̎Ϩ̨β̎͟Κ̍ϵ̄ζ̎ϭ ͙Κ̨ Χζβζ͍̲ζ̲ϭ βΚ̨̨ βΚ̨ ϻ̇Κ̎Ϩ̨a­

̍ζ϶ ϶ͤζ̎Κ̤ϵ̕ ! ̎ϵΨϲ̲ Κ̨̇ ζϵ̎ζ ϨΟ̎ͤ̇ϵΨϲ Κ̎βζ̤ζ ̨̲Οβ̲ζΧΚ͍̇ϵΨϲζ ̗ϵζ̨̤̲̇͘̕ζ͍̇̇̎Ϩϭ ̨̎̕βζ̤̎ ζ̲͙̎e­

der als bewusst gewählte (und verwaltungstechnisch zu exekutierende) Strategie einer lang­

fristigen Stabilisierung des bestehenden Zustandes, oder als Vor- und Anlaufphase für dynami­

schere Transformationsprozesse zu einem verzögerten Zeitpunkt verstanden werden kann. Die 

zweite Interpretation ignoriert allerdings, dass auch der aktuell virulente Entwicklungsschub 

der Stadt nicht ewig dauern wird und dass die Chance auf viele positive Aktualisierungen, die 
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nur unter den Bedingungen eines starken Entwicklungsdrucks realisierbar sind, auch rasch 

versäumt werden kann. Die Empfehlung geht daher in die Richtung, die Möglichkeiten der 

aktuellen Situation gezielt zu nutzen, dort Transformationen zu ermöglichen bzw. anzustoßen, 

wo wesentliche Verbesserungsmöglichkeiten offensichtlich sind und dort antizyklische Restrik­

tionen und angemessene Entwicklungswiderstände anzulegen, wo Qualitätsfindung vorrangig 

über bestandsorientierte Qualitätssicherung erreicht werden kann. Es geht also um einen me­

thodisch-instrumentellen Entwurf, der ̌ ϵ̍ ϶ϵ̎̎ζ βζ̨ ϶ͤζ̎Κ̤ϵ̨̕ C ϻ͘ϵ͘ΚΨζ϶ ζϵ̎ζ Χζ̨̨͙͍̲ζϭ 
maßgeschneiderte und räumlich differenzierte Steuerung von verschiedenen Entwicklungsdy­

namiken ermöglicht. Dies kann allerdings nur in Phasen rapider Stadtentwicklung gelingen! 

I̎ ϶ͤζ̎Κ̤ϵ̕ C ϻ͘ϵ͘ΚΨζ϶ ̨͙̕ϵζ ͍̲̎ζ̤ βζ̍ ϼϲζ̍Κ ϻK̨̲̎̕Κ̲̎ζ̎϶ ̨ϵ̎β βϵζ ϲϵζ̤ ζ̡̍π̕ϲ̇ζ̎ζ̎ E̎t­

wicklungsorientierungen der Glacis-Zone, sowie die maßgeblichen Standorte und die überge­

ordneten städtebaulichen und bebauungstypologischen Strategien skizziert. Ein Kernthema 

des Betrachtungsgebiets sind zweifellos die entwicklungsstrategischen Positionierungen im 

Spannungsfeld von Bewahrung des baukulturellen Erbes, dessen Aktualisierung und der Erwei­

terung βζ̨ ϻ϶̲Κβ̲βζ̎̄̍Κ̨̇϶ um neue Elemente. Dazu gelten die Punkte, die unter dem Titel 

‛Wien-Innere Stadt. Weltkulturererbe und lebendiges Zentrum“ bereits resümierend zusam­

mengefasst worden sind (die folgenden Anmerkungen dazu: ER): 

‛- Die Innere Stadt ist als lebendiges Zentrum Wiens weiterzuentwickeln und ist kein Museum. 

(Anm.: Diese Aussage trifft sinngemäß auch auf die gesamte Glacis-Zone zu.) 

- Alle zu setzenden Maßnahmen verfolgen die Haltung eines Gleichgewichts zwischen Erhal­

tungs- und Nutzungsinteressen. (Anm.: Dieses Kriterium ist auf alle drei hier dargestellten Sze­

̎Κ̤ϵζ̎ ̨̄̎̕ζ̣͍ζ̲̎ Κ͙̎ζ̎βΧΚ̤ϰ ϻĠζϵΨϲϨζ͙ϵΨϲ̲϶ ̄Κ̎̎ ζ̤πΚϲ̤͍̎Ϩ̨Ϩζ̍Ο̰ Κ͍π ͘ζ̨̤Ψϲiedenen 

Intensitätsniveaus transformatorischer Prozesse hergestellt werden.) 

- Der Schutz des wertvollen, kulturellen Erbes steht zwar an erster Stelle, aber ebenso wesent­

lich ist die Einbindung der historischen Bausubstanz in einen lebendigen Stadtorganismus. 

(Anm.: Die Analysen haben gezeigt, dass im historischen baulich-räumlichen Gefüge gerade auf 

der städtebaulichen Maßstabsebene noch Schwachstellen große Verbesserungspotenziale 

bestehen. Schutzstrategien müssen hier daher sinnvoll in übergeordnete Aufwertungs- und 

Entwicklungsstrategien integriert werden.) 

- Der Kunst und der Musik kommt die gleiche Bedeutung zu wie dem Stadtgefüge mit seinen 

Straßen, Plätzen und Grünräumen. (Anm.: Mit Blick auf das Betrachtungsgebiet dieser Studie, 

wären noch die Aspekte der Wissenschaft und der Bildung in allen ihren Ausprägungen anzu­

fügen. Auch der Verjüngung und der Vitalität der Stadt kommt hier zentrale Bedeutung zu.) 

- Ziel aller Unternehmungen ist die gesamtheitliche Sicht eines lebendigen Stadtdenkmals. 

(Anm.: Wobei die Forderung nach gesamtheitlicher Sicht und Lebendigkeit darauf hinweist, 

dass das Betrachtungsgebiet dieser Studie eine fortschrittliche Anreicherung an neuen Aspek­

ten und Komponenten erfahren kann, die auch zukünftigen Kriterien ζϵ̎ζ̨ Ϻ϶̲Κβ̲βζ̎̄̍Κ̨̇ϳ 
gerecht wζ̤βζ̎ ̨̇̇̕ζ̎ϰ̗϶ 
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In diesem Sinn ist abschließend festzuhalten, dass eines der erklärten Entwicklungsziele, die 

϶ϵΨϲζ̤͍̎Ϩ βζ̤ ̖ϵ̲̎ζ̤̎Κ̲ϵ̎̕Κ̇ζ̗̎ ϻLΚ̎β̍Κ̤̄-Q͍Κ̇ϵ̲Ο̲϶1 der Ringstraße, auf Dauer nur durch eine 

Kontinuität der Anreicherung mit innovativen, inhaltlich und baukünstlerisch hervorragend 

konzipierten neuen Komponenten erreichbar sein wird. Genau dieser Entwicklungspfad wird 

hier aus stadtmorphologischer Sicht nachdrücklich empfohlen. In diesem Sinn sollten alle Pla­

nungsverfahren und Projektentwicklungen, die in der Glacis-Zone initiiert werden, immer auch 

auf der Basis von vertiefenden stadtmorphologischen Untersuchungen erfolgen, die durch die 

hier vorliegende Studie vorbereitet, aber nicht ersetzt werden können. 

3.8 Masterplan Glacis-Zielszenario und Begründungen 

Aufbauend auf der Analyse der historischen Entwicklung und der Abwägung der Wirkungen 

erwarteter Trends und Herausforderungen für die bauliche Entwicklung mit Hilfe der drei Sze­

narien wurden seitens der FachexpertInnen Empfehlungen für die städtebauliche Entwicklung 

im Bereich des Glacis erarbeitet. Diese Empfehlungen werden im Sinne eines Masterplan Gla­

cis-Zielszenarios ausgearbeitet und bilden die Grundlage für die im Masterplan Glacis formu­

lierten Zielsetzungen 

Programmierung Masterplan Glacis-Szenario („Zielszenario“) 

Das Masterplan Glacis Zielszenario beschreibt eine Entwicklung, die den Cluster an Einrichtun­

gen für Wissenschaft, Kunst, Kultur und Geschichte stärkt und gleichzeitig die Aspekte Freizeit, 

Sport, Gastronomie, Erholung, Event etc. verdichtet und aktualisiert. Aktuelle Themen (Wien 

Museum) wie auch neue Kulturstandorte (Museumsplatz, Heldenplatz etc.) finden darin ihren 

geeigneten Raum. 

Die Forcierung der Entwicklung junger, ϻ̤̄ζΚ̲ϵ͘ζ̤϶ Mϵ̇ϵζ̨͍ ̨ζ̲̲ͤ Κ͍π ϵϲ̤ζ I̲̎ζϨ̤Κ̲ϵ̨̡̲̎̕̕ζ̎ͤϵΚ̇ζ 

(auch gegenüber Randgruppen) und auf eine andere Form von Internationalität, als sie durch 

den Massentourismus repräsentiert wird. Es geht um die Stärkung der Glaciszone als zu­

͍̄̎π̨̲͙ζϵ̨ζ̎βζ̎ ϻLζΧζ̨̤̎Κ͍̍϶ ̍ϵ̲ ϻϲϵ̨̲̤̕ϵ̨Ψϲζ̤ ϼϵζπζ϶ϰ 

Räumliche Perspektiven im Masterplan Glacis-Ziel-Szenario 

In Zeiten massiven Entwicklungsdrucks besteht die Chance, diesen Druck dort zu nutzen, wo 

problematische, aber erstarrte Strukturen aufgebrochen und dynamische Transformationspro­

zesse in Gang gebracht werden sollten. Solche Bereiche bestehen z.B. in der monofunktionalen 

͍̎β Κ̨̇ BΚ̤̤ϵζ̤ζ ͙ϵ̤̄ζ̎βζ̎ ϻ̗̎̕ζ ̗̇̇̕Κ̲̍϶ ̖Fϵ̎Κ̎ͤ- und Behördencluster zwischen Wien Mitte 

und Donaukanal). Von einer Transformation in diesem Bereich könnte auch das östlich angren­

ͤζ̎βζ ϻ̋ϵΚβ͍̲̄͘ϵζ̤̲ζ̇϶ ̨̲Κ̤̄ ̡̤̕πϵ̲ϵζ̤ζ̎ϰ Eine weitere Perspektive ist die Vitalisierung des 

ϻRΚ̲ϲΚ̨͍ΨΚ̤̤θζ̨϶ und Veränderungen der Nutzungen, z.B. in den Standorten Rossauer Kaser­

ne, Stiftskaserne und Gefangenenhaus Josefstadt. Weiters gibt es Bereiche, in denen Schutz­

strategien bzw. Strategien besonders qualifizierter und subtiler Transformation vorrangig sind. 

Dϵζ ϻ̌Κ̲ζ̤π̤̲̎̕϶ D̎̕Κ͍̄Κ̎Κ̇ ̨̲ζ̲̇̇ ζϵ̎ im Gesamtgefüge des Masterplans Glacis eine wesent­

liche Ergänzung dar. 

1 
Siehe Protokoll 7. Meeting Kernteam MPG, 4. März 2014 
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